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Berlin, den 28. Februar 1914.
-

JUV A

Theater.
Ins-)

Romeo und Julia.

ie sahen, wackerer Prologos, allerliebst aus, als Sie, in Ro-
«

- meos Farben, aufschwarzenVeinchenuntergrünemSeiden-
wämslein, vor den übervollen Saal hüpften und, artig und klug,
ihren Vorspruch zirpten. Vom Leidenslauf einer Liebe, die dem

Tod geweiht ist, weil das von Liebe zusammengewirbelte Paar
unter demUnstern wüthendenHasses erwuchs, derseitMenschens
altern die Väter trennt, die Geschlechter zu Fehde und Mord

wider einander wasfnet. Zwei Veroneserhäuser, an Rang und

Ahnenwürde gleich,doch so vermauert, vermörtelt in alten Grimm
und rauflustigeNachsucht, daß ihren Söhnen sich,wo sie einander

erblicken, das Schwert aus der Scheide lockert. Und ists erst locker,
dann sucht es, wenn die Adriasonne aus das AmphitheaterDio-
kletians niederbrennt, hastig schondas Herz des Totfeindes Aus
beiden Stämmen ist ein Strom edlen Blutes geflossen; und daß
diesesSastesStofs auch dasSchicksaldes mitleidswerth-unseligen
Paares färben werde, dem der roth gedüngteBodenHeimathist,
verräthPrologos (den Schlegel drum, mit der Absicht auf Span-
nung deshörerempsindens,weggelassen hat). Siehabens hübsch
ausgeplaudert ; setztendie Füßchen der vierzehn Verse so niedlich,
wie Sie aussahen. Kaum so, wie Shakespeare sichseinen Chorus

s-) »Zukunft« vom 14. und 21. Februar 19"14.
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dachte; eher wie ein feines, schlankes, neckifchgescheites Chorus-

Girl, dasTölpelndenWeg durchsDickichteines Jntriguenstückes
erleichternsoll BerkleidetesMädchen (deshalb: Sie), nichtfeiers
lich schreitender Borsprecher. Auf der Stirn den Abglanz klugen
Lächelns,nicht das dunkle Gewölk, aus dem Donner und Blitz
droht. Vielleicht muß es so sein. Denn Jhr Sprüchlein schließt
mit dem Berspaar: »Wenn JhrDies mit geduldigenOhren hört,
wird unserFleiß verbessern, was noch stört.«Jmmerhin wäre zu

bedenken, ob ein Ansager, der uns in eine Tragoedie, vor die

Leichen von fünf jungen Menschen ruft, gar so munter drein-

schauen, mit so drolliger Anmuth das Bersgefiederplustern dürfe.

Später. Einstweilen möchteich der liebenswürdigstenEinladung
zur Kritik folgen und zu sagen versuchen, »was noch stört«;da-

mit Fleißigenachprüfenund, wo es nöthig scheint,bessern können-

Das Gedicht ist allerJugendwunder voll. Für Jugend hats
ein Junger geschaffen. Der auch die Alten aus jungem Auge
sah. Biographen und Literaturgeschichtschreiber, deren emsige
Lichtungarbeit heute zu wenig genütztwird, englischeund deutsche
(in Frankreich ist eigentlich nur Taine ernster Beachtung werth),
haben berichtet, wie vielShakespeare denQuellenund denSchöpf-
eimern der Vorgänger entnahm. Mitihm, sprach Goethezu Ecker-

mann, ,,ists wie mit den Gebirgen der Schweiz. Berpflanzen Sie

den Montblanc unmittelbar in die großeEbene der Lüneburger

Haide: und Sie werden vor Erstaunen über seine Größe keine

Worte finden. Besuchen Sie ihn aber in seiner riesigen Heimath,
kommen Sie zu ihm über seine großenNachbarn, die Jungfrau,
das Finsteraarhorn, den Eiger, das Wetterhorn und denMonte

Rosa, so wird zwar der Montblanc noch immer ein Riese bleiben,
aber Sie nicht mehr in solches Erstaunen setzen-«Das Bild über-

zeugt uns eben so wenig wie der vorausgeschickte Satz, Shake-
speare habe »die ganzeMenschennatur in allen Tiefenund Höhen

so erschöpft,daß im Grunde für den Nachkömmlingnichts mehr

zuthunübrigblieb.« Nichts mehr als Dieses: Faust,Tasso, Stella,
Hermann, Homburg, Penthesilea, Kabale und Liebe, Wallenstein

und Demetrius, Judith,Herodes,Nhodope,HeleneAlving,Ros-
mer, Solneß (und noch etliches Andere) zu schaffen. Weil Mar-

lowe und Massinger, Ben Jonson und Fletcher Kerle waren, soll
Shakespeare uns kleiner scheinen? Dann müßteauch Bonaparte,
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·

Tweil neben ihm ungemeineFeldherrntalente sannen und fochten,
müßte Bismarck auf dem von Stein und Scharnhorst bestellten
Boden dem Blick schrumpfen. Den aber dünkt zwischenRiesenund
kräftigen Menschen (auch zwischenLuther und denHus, Zwingli,
-Calvin) der Größenunterschied beträchtlicherals zwischen den

Eisgipfeln einerVergkette. Die Dichter, aus deren Schatzkammer
sShakespeare sichSchmiedestoff holte, ragen uns neben ihm kaum

höher als neben Moliåre Cyrano. Trotzdem Vrooke die Hauptge-
stalten der veroneserTragoedie erdachtund getauft hat, gehörensie
mitHaut und Haar, mit den Klüften ihres Wollens und den War-

zen ihres Gefühles Dem, der aus Buchschemen Menschen warb.

Lebendige; von dem Fürsten (nicht :Prinzen ; Eskalus istFürstvon
Verona,PrinzHeinz Fürst von Wales) bis herab zu dem Teller-

wechsler, der im Lärm und Praß eines Maskenfestes nichtvergiszt,
für Sus e Mühlstein und Lene das Pförtchen öffnen zu lassen. Und

über diesen Menschen,um sieistAtmosphäre.Andereals aquears
nordischer Jnselz sogar alsinPorziens graziös verlüdertemVenes

dig. Dieses Berona ist das »Vern« der Heldensage und Theodos
richs; die schwüleResidenz der ghibellinischen Skaliger. Jtalische
Kleinstadt, in die von den Alpen der Fön weht. HeißeMenschen
tvon großartigerLebensallure, für die in der Enge kaum genügen-
der Raum ist. Das kichert und fuchtelt, scherztund flucht, tändelt

und brüllt auf ; stürzt sichaus der Mummenschanzins gefährlichste
Abenteuer und hat,bis zum letztenWank, ein übermüthiges,dem
Tod trotzendes Wort auf derLippe-Just die Welt, der Schauplatz
für den Vorgang, dergezeigtwerden soll: die Liebe als Elementars

ereigniß.Liebe, die nicht wägt, wählt, bedenkt,Bernunft zuRath
-heranwinkt; die vom Himmelsstrahl erwirkt scheint,»soungestüm,
wies chnellentzündetPulver aus derKanone furchtbaremSchlunde
blitzt«,und, wie das Geschoßaus eisernerRachenhöhle,Schicksal
wird. Unvermeidliches, in das der vom Rauch Umqualmte sich
gleiten läßt. Wann drängt sie ihr Bild, als der Schicksalsmacht,
mit der deutlichsten Eindringlichkeit durchs Gesicht ins Empfin-
den? Wenn der Zweig, auf dem sie erblühte,längstnur, in vielen

Sommern, Haßgereift hat«CapulettiundMontecchi (Shakespeare
schriebMontague, damit seine KundschaftMontecchi spreche,wie

er den alttestamentlichen SchelachsScheilockfürVritenaugenShy-
Iock schrieb; muß es, auch bei uns, immer so bleiben?) liegen in

Lö-
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alterFehde. Herrschaft und Gesinde. Wo Eins das Andere sieht,
stichelt die Zunge, sticht bald auch der Degen. Der Tag, der ein

Glied der verhaßtenSippe inBlutbadet,gilt der anderen als ge-

segnet-(BeidenUebersetzern,auch beiGundolfnoch,sind esGrafen-
geschlechterz Shakespeare nennt Herrn Paris a young nobleman

und Juliens Mutter Lady.) Romeo Montecchi hat sich in eine

Eapuletti, die schwarzäugigblasseRosalinde, vergafft. Die dankt

seinem Gruß nicht. Da siehter, auf einem Maskenfest, in das er-

sichmit zweiBettern eingeschlichenhat, Julia,·Eapulettis vierzehn-
jähriges Kind: und über Beider Häuptern leuchtet in gelbrothem
Glanz der Schicksalsstern. Ein vernünftig frommer Mönch ver-

mählt die hitzig in Einheit Strebenden heimlich einander. Noch-
am selben Tag flackert auf der Gasse der alte Zwist wieder auf..
cRomeo tötet den Vetter seines Weibes, der ihm den Vetter er-

schlagen hat; wird aus Verona verbannt (die liebe Schwieger-
mutter, die ihn freilich nicht als Eidam kennt, will ihn vergiften
lassen)und flieht aus derHochzeitder jungen Leibernach Mantua-

Julia soll die Hausfrau des edlen Paris werden, empfängtaber

aus derlHand des Mönches einen Trank, der sie in Scheintod
schläfernund das zornige Antlitz der Eltern, die ihr mit Flüchen
und Schlägen drohen, in eine Stirn des Grames furchen muß.
Aus der Gruft wird Romeo, den ein Brief des Mönches heim-
ruft, sie befreien und mit ihr unter helleren Himmel fliehen. (Der
Plan ist so unklug, wie Shakespeare ihn jeklügelndeVernunft ers-

sinnen ließ. Warum floh Julia nicht schon mit dem Verbannten

und stellte, wie manches minder gewitzteKind, die Eltern vor die—

WahlzwischenVerzeihungund einsamemAlterZWeileinScharfs
sinniger, wie in Oberons Athenerwelt, Natur meistern zu können

glaubte.) Romeo erhält nicht LorenzosVrief, nur die Todesbot-

schaft; und tötet sich an derGruft derG«eliebten,dieler tot wähnt-
Was bleibt der Erwachendenk2 Den Dolch, der ihr die Zärtlich-
keit eines zweiten Gemahles abwehren sollte, stößtsiesichins Herz ;.

und umschlingt sterbend die Leiche des liebsten Mannes. Nun-

erstweicht das Verhängniß ; endetder alte Hader. Ueber den kalten

Leibern derKinderreichen dieVätereinanderdieHand.JnSchmcr--

zesgemeinschaftwerden sieBrüder. Ein aus reinem Gold gefügtes
Denkmal soll dieVilder des unseligenPaares für ewig vereinen.

Aus reinstem Gold, nicht unwerth des großenBerbannten,
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der, als eines Skaligers Schützling,in Verona einstheimischward,

schuf der nordischeDichter denLiebenden das Denkmal. DenLies

benden und der Liebe. Die hat, von Dantes bis in Dostojewskijs
und Kellers Zeit, in keiner Zone von holderem und mächtigerem
Laut getönt als auf der Lippe Juliens und ihres Romeo. Dieses
Paar kann nicht sterben; noch einer Jugend je altern. Die Elstase
erster Vegegnung, das Pilgerduo auf selbst geschaffenem Eiland

im Ballgeschwirr, die Zwiesprache der Herzen, aus Leibern, die

nach einander langen und einander doch nicht erlangen können,
in der Mondnacht, Juliens sehnsüchtigbrünstiger Ruf, der die

SonnenpserdegenWestpeitschenmöchte,das KosenundScheiden
imFrühgrau,dasinWortegelösteSchluchzenhoffnunglostapferer
Trauer: einSkythe nur sänkevors olcheanndern nichtin dieKnie.

(,, Komm, sittigeNacht, Malrone, ernst gekleidet,ganz in Schwarz,
und lehr mich ein Gewinnerspiel verlieren. Das scheueBluts chlägt

meineWangen.Deck es mitschwarzemMantel zu,bisfremde Liebe

dreist wird und in derLiebe Werken Unschuld sieht. Komm, milde

Nacht, schwarzbrauige Nacht, komm, lgiebmir meinen Liebsten!
Und stirbt er einst, nimm ihn und schneidihn aus in kleine Sterne.

Er wird des Himmels Antlitz soverschönen,daßAlles rings sichin

dieAacht verliebtund nicht der eitlenSonne Ehre erweist. . .Estagt,
es tagt! Auf, eile,sort von hier! Es ist dieLerche, die soheiser singt
und rauhenMißton dehntundwidrigschrillt. Man sagt,die Lerche
tauscht mit ekler Kröte die-Augen.Tauschte sie dochauch die Stim-

me! Die schrecktuns Arm aus Arm mit ihrem Schlag und treibt

Dich weg,mitJagdruf in denTag.«»Juliens Schönheitmacht zur

lichten Feierhalle dies Gewölb. O mein Weib, mein Heer Der

Tod, der Deines Odems Balsam sog, hat über Deine Schönheit

nichts vermocht. Noch bist Du nicht besiegt: der Schönheit Fahne
wehtpurpurn noch aufDeinerLipp’ undWange; hierpflanzte nicht
der Tod sein bleiches Banner.«) Deshalb, Prologos, bitten Sie

die Spielgesährten,alle, auf diesem Anger fortan kein Blüthchen,
in kindischer oder allzu geschäftigerEile, zu überhüpfen.Mit sol-
chem Wortschatz zu wuchern.Wie köstlichsteEssenz wollen wir, in

Schlückchen,die Wonne dieserWechselreden, Thalamoshymnen,
Grustklagen schlürfen.Nicht überall ist Schönheit erblüht. Aller-

lei Unkraut müßte ausgejätet und dem Gedicht eine (für Men-

schenermessen) endgiltige Fassung gefundenwerden.Sprechen Sie
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darüber mitHerrn Kahane,dem Dramaturgen,dereinfeinesTast-
gefühlfür poetischeWerthe hat (und viel nützlichanregenden, das

Laienverständnißfördernden Stoff in die Blätter des Deutschen
Theaters sammelt). Die Szenen, die uns, nach Julias Scheintod,
das zu Hochzeit gerüstete,jäh von Trauer überfallene Haus der

Capuletti zeigen sollen, sind gestrichen worden. (Förster ließ sie,
mit stattlichem Gepräng, in L’Arronges Deutschem Theater spie-
len.) Meinetwegen. Schwerer zu entbehren ist die Aussprache der

Mönche Lorenzo und Johannes: weil sie erklärt,warum Romeo-

von der grausen Gruftkomoedie nichts erfuhr. Ohne Erbarmen

würdeichden schlimmgefoppten Paris aus dem Totengewölb ver-

bannen. Daß ihn Romeo findet und tötet,ist unnöthig. Die Lei-

chen schichtensich zu Hügeln; und boshaft regt sichleidige Erin-

nerung anNestroysSpottübersolcheKadaverhäufungNoch wich-
tiger wäre mir, daß mindestens sechsDutzend Metaphern,Wort-i
witze,Zungenspiele,Concettiweggeschnittenwerden (nicht nur aus

diesem Drama; aus allen des Cyklus. Die Professoren Brandk,
Noethe, Kohlen die Eure Kunst ernsthaft lieben, werden gern hel-
fen). Diese spanisch-lylische Spitzfindigkeit, der Preziösenstil, die

Treibjagd auf Anklänge und Witzbilder ärgert unser Ohr (und
macht noch den Kelten Shaw, der den Briten Shakespeare nie

empfinden lernte, manchmal unerträglich). Euphuismus ist hier

Hautausschlag. Dann mag derDramaturg noch erkunden, wo der

neue Uebersetzer, Herr Gundolf, den alten, Schlegel, verbessert
hat, und den Spielern ruhig zumuthen, diesen besseren oder un-

serer Ausdrucksart näheren Text in ihr Gedächtniß zu frachten.
Strafft sichJhr Seidenwams? Jst das Pagenköpfchendes

Lobes gewiß?Nur Tröpfe und neidige Gaukler können es wei-

gern. Wer weiß,wie mühsamsolchenGedichtes, eines an Perso-
nen hohen, auch seelischhohen Standes so reichen, mimische und

szenischeGestaltung ist, wer aus unbefangenemAuge das von an-

deren Bühnen, gar im Hofschauspielhaus, bei solchemAnlaß Ge-

botene sah, muß gestehen: Auch dieses Werk lobt den Meister-
Neinhardt. Das Atmosphärische,das, so zu sagen,Klimatische ist

gut getroffen. Capulettis Park und Festhalle, noch mehr das Klo-

stergärtchenund der Kirchhof, auch alle Gewänder sind dem Ma-

ler, Herrn Stern, wohlgelungen. Daß er siFhbescheidet,nicht in

zden festlichen Rausch und Farbenglanz des Beronesers Paolos
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hinstrebt, zeigt ihn dem Sinn der Dichtung gehorsam. Der Platz,
die Stätte kurzweiligen Geredes und blutiger Händel , ist bunt und

sonnig; doch ein Bischen eng. Die Menschen müssensich an ein«-«-

ander vorbeischieben; die Paläste der feindlichenFamilien schei-
nen nurdurch eines Fahnenschaftes Länge getrennt;und noch un-

glaublicher als im Buch dünkt uns, daßJulia nie zuvor-die Zierde
der Montecchi, Romeo niemals Julien sah. Stteßen die Ritter-

schwärmenicht auf dem Forum,das jetztFruchtmarkt ist, auf ein-

ander?Herr Stern ließ sichwohl von der Piazza deiSignori stim-
men, die noch immer aussieht, als müsseein Eskalus sie beschrei-
ten. Doch dieDrehbühne brauchte für die Haupts zenen mit ihrem
Baum nicht so geizig zu knickern. (Könnte, brummt Einer, »vom

Teufel geholt werden. Alles unnöthig Tand und Plunder. Jch
will nicht in Julias Bett und auf Lorenzos Kohlköpfe gucken,son-
dern ShakespearesBerse hören; den Taumel, die Wuth, denJams
mer, das Schwärmerlied shakespearischer Menschen« Du irrst,
Brummer. Auch Du weißt,genauer als Dein Ahn, wie das Be-

rona dessechzehntenJahrhundertsfichkleidete,litt undschwelgte.
Bist Determinist, glaubst an die Bedingtheit alles Lebendigen,
willst aufdas air ambiant nicht verzichtenund fühlstdieMenschen,
die Du es athmen siehst,Dir näher. Verstehst,weil sie vorDir le-

ben, nicht nur reden, weil Du in ihren Stadtbezirk und ihr Heim
blickst,ihrWerden,Wollen und Handeln. Und wo sind die unge-

heuren Kerle, deren Zauberstab aus kahlem Brett den Quell der

Dichtung weckte? Rossi war Sechzig, fett, mit dünnem Haar und

dickem Schnurrbartzstand zwischen grell bepinselten Leinwänden

und schiefwippenden »Bersatzstü"cken«,die Gesträuchoder Stein-

kreuze vortäuschensollten:und seinerKnabenraserei,dem Geheul
seines hungernden Geschlechtssinnes antwortete ein Beifallsge-
witter, das ihn zehnmal, öfter noch vor die Rampe zwang. Das
war.Die von heute trachten,überall,Persönlichkeitdurch Organi-
sation zu ersetzen. Und wo wir das Stück nicht mehr in Stücken,

hier genialisch gepackt,dort,rechts undlinks,verstümpert,wo wirs

von einemWillen durchleuchtet, von Eines Architektonik gestaltet
sehen, da wird uns wohler, als den Menschen der Sternzeit sein
konnte. Eure Bilder, des Deutschen Theaters, freuen mit schlichter
SchönheitdasAugeBis aufJuliens Schlafzimmer mit dem un-

verschämten,wie ein-einsamer Hausaltar ragenden Doppelbett,
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derAnimirampel und der messingenen Gardinenstange aus dem

Waarenhaus, die nicht in der Oese bleiben will und dem armen

Kind fast den Monologr verhunzt. Nur bedenket stets, daß diese
Bilder Mittel zum Zweck, nicht, wie im Kino, Selbstzweck sind.
Mittel zu dem Zweck: in Augenschein die Welt und die Menschen
zu zeigen, in der und aus denen eine Tragoedie entstehen kann.)

Als ich den«-Vorgangdes Stückes skizzirte, huschte um Jhre
braunen Augen, Herrchem ein mitleidig spöttischesLächeln.Das

fragte: »So altbekannte Sachen erzählstDu?« Nicht, um mich zu

vergnügen. Ein paar freundliche Phrasen für den Dichter, der

manchmal was konnte, doch, natürlich, nicht überschätztwerden

dürfe,ein paar Vonbons oder Maulschellen für die Spieler(Schü-
ler, denen HerrVakulus, ohne Ahnung vomihnen Aöthigen,»Bo-

benswerth
«

oder»Kaum ziemlichgenügend
«

insZeugniß schreibt),
eine halbe Portion Vüchfenwitzein Schnoddertunke: Das ist be-

quemer; nennt sich,unter demWind von heute, »Kritik«; und ist,
weil nur durch ,,Aufmachung«gewirkt werden soll, noch im Däm-

merzustand tiefster Ermüdung zu leisten. Da wird nicht erzählt;
wer seine Klassiker nicht am Schnürchen hat, als Rindvieh ver-

achtetMachen Sie aber mal die Probe ; fragen,auch im Theater-,
auch in denAbdeckereien der Presse, nach demVorgang, demAder-

geästder Stücke. Sie werden ftaunen.Diesmal aber war mir da-

rum zu thun, ohne lehrhaftes Gerede dies chwacheStelle des Dra-

mas zu zeigen.Die fängtda an, wo der gute Patersein Listplänchen
ausheckt. Das bringtWirrniß in des Betrachters Gefühlund ver-

stimmt noch die Trauersymphonie des Endes. Beweis: daß Jhr
Meister drei Szenen auslassen konnte. Dessen Künstlergewissen
sollen Sie mit rüttelndem Wort jetzt warnen. Er darf nicht ein

ins Detailverliebter Kunstgenießerwerden, der sichbegnügt,seine
Genüßfreudeaqundere zuübertragenzdarfnichtderPflichtaus-
biegen (die er, wie kein Anderer, erfüllen kann), aus jedem Ge-

dicht den Kern, unverniedlicht, unverzuckert, seinem Volk vor das

Gesicht,das Gefühl zu stellen. Er istnochjung, Landsmann Grill-

parzers (dessen Hebeln und Schrauben die hohe Sphäre derTras

gik sichniemals erschloß),Glück hat ihn,Weltruhm gekrönt,rings-
um w.ird, nicht in Deutschland nur überall, seinem Unternehmen
nachgeahmt: daßihm derBezirkderTragoedienoch nichtHeimath
ward, ist leicht zu begreifen. Jch glaube nicht, daß dem Mimen,
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Dem Maler-, den Verwalter-n der Jnnenarchitektur, Gewandung,
Beleuchtung, selbstSängern und Tänzern je Einer aus Eigenem
so viel zu geben vermochte (die ihm Entlaufenen sind, auch starke
Talente, bald danach kaum wiederzuerkennen), je Eines Phan-
tasie solche Gestalten, Bilder, Gruppen, Dialogblitze gebar noch
die Möglichkeiten der Bühnenkunst, ihrer Neuvermählung mit

dem Empfinden einer Nation (nicht·:eines ,,Publikums«) so in-

brünstig erfühlt hat. Doch vor den Gletschern und vor dem Sturm

des Rordmeeres scheint sich in ihm Etwas zu scheuen, aus ihm,
Jvor allzu rauher Gewalt, oft Etwas zu bäumen. Wo die Himmel
leuchten, die Erde in Südenspracht blüht,wo von edlem Gefühl,
von feinem und frechemWitz, von allen Lenzwundern derJugend
dieVeete dusten,isterzuHausAusgelasseneFröhlichkeitundmüde

Melancholie, Kleinbürgerlichkeitund Signoria, auch jedeMischs
sung solcherSeelenwelttheile gelingt ihm vollkommen. Hamletund
Lear, Othello und Romeo: Einzelnes zum Entzücken,das Ganze
itnFormat zu klein,nicht steilund nichtsromm genug. DasSchatten-
spiel um einen seltsam trübsinnigen,doch in Herz und Hirn hell-
hörigenPrinzen, dem Bewußtseindie Willensfarbe bleichte ; eher
«Maeterlinck alsShakesPeare. Ein greiserVrltenkönig,der,aufdem
".Thron, vor dem Hofgesinde, einem puppenhaft zierlichenTöchters
-chen dieWange tätschelt,der für Sekunden, auf demThron, ein-

vzuschlafenscheint; tief unter dem Gebirg alles Menschenmythos
Die in tintorettischen Prunk gekleidete Mär von dem alternden

«Neger,dem seinjunges, weißes, vornehmes Weibchenverleumdet
swird und ders, mitNiggergekreisch, drum schlachtet; ein wunder-

lich trauriges Abenteuer. Die Freude an allem froh ins Leben,
in kräftiges Handeln Drängenden, vom Leben lustigVerauschten
darf HerrnNeinhardt nicht verkümmert,verbeizt werden ; mit ihr
dorrte die saftigsteWurzel seiner Kraft. Nach jederseinerTheaters
-proben aber, um die ernster Künstlergeistwebt und die den Ve-

trachtern zu schönemErlebnisz werden, müßteer, wenn das Mühen
seiner Tragoedie galt, sich,in seiner stillsten Stube, selbst fragen:
»Zeige ich, in seines Wesens Farbe, das Werk? Sind die Men-

schen, die vor mirwandeltenundsprachen, dieWirkerundDulder

des Geschehens, das der Dichter will? Konnte in dieser Mensch-
heit sein Wille Wirklichkeit werden? Sind Diese von Schicksal
anders gezeichnet, aus anderem Stoff geformt als Alltagsbrut?
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Jst die Vremse, mit der Vernunft ihren Lauf hemmen möchte,so
undicht, hitztLeidenschaft ihnen das Blut in solchenFeuerwirbel,
daß sie Leben, Krone, Weib hinwürfen, mit dem Schwert durch
Leiber ihre Bahn brächen,—daß ihr GeschickTragoedie würde?«

Vrologos wischt sich ein Fädchen vom Knisterwams; und-

winkt mir dann ab. »Unnöthiger Rath. Die Menge ist ja be-

geistert-«Hat auch Ursache, Jhrem Meister dankbar zu sein. Ich-
freue mich der Thatfachen, daß beide Säle Jhres Kunsthauses
an jedem Abend voll sind, daß die ernstesten Geister sie, immer

wieder, gern aufsuchen,Menschen, die man sonst kaum in Schau-s
spielhäusernsieht, und daß auch der dritte Raum, das Rund der-

Arena, die nicht nur Wohlhäbige, sondern das Gewimmel der

hart Fronenden einladet, für den nächstenWinter nun gesichert
ist. Dennoch,nein: gerade deshalb lud ich Jhren Seidenschultern
Warnerpflichtauf. Jch habeim Saalumgeschaut,umgehorcht. Die

Menschensind von Euren Tragoedien nichterschüttert.Angenehm

interessirt, sinnlich und seelischbeschäftigt,aufHöhepunkte,manch-—-

mal, hingerissen ; nicht im Tiefsten gepackt und bis in den Wipfel
durchschaudert. Das merktJhr, oben,nicht. Die Technik derDrehs
bühne täuschtEuch. Früher deckte der Vorhang mindestens fünf-

zehnmal, in eines Abends Dauer, Juliens Verona. Hätte er sich-
auch nur zehnmal in lautloses Schweigen gesenkt: die Spieler wä-

ren matt, wären lahm geworden. Denn die Unmittelbarkeit der

Wirkung, die keiner anderen Kunst so wie ihrer lohnt, flügelt ihr
Wollen und Vermögen und schwingtesinsUngemeine. Und diese
Wirkung spricht, nach alter Ueberlieferung (unerforschlichen Ur-

sprunges ?), aus dem Geräuschklatschender Hände und aus dem

Stimmengeschwirr, das einen Namen, zwei, ins Rampenlicht
schleudert. Vor einem stummen Saal wären Krastel und Dettmer,.
Mitterwurzer und Robert, Charlotte Wolter und Hedwig Nie--

mann, auch Frau Sorma und Matkowsky noch bald mürrischge-

worden. Jetzt? Nach dem letztenWort und Gestus hüllt schwarzes
Finsterniß die Bühne ein ;man hört die Kurbelz und nach kurzem,
dumpfen Holzgeschnarr entschleiert sichdemAuge ein neues Bild.

Keine Pause ; kein die nachschleppende Vorstellung des Zuschau-
ers abzwickender Vorhang, »Die Leute könnten ja gar nicht klat-

schen.«Sie könnten. Sie würden. Wenn in ihnen das Vedürfniß

wäre, sichaus gewaltigemDrang Luft zu schaffen und dem greif-
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bar nahen Gewährer beglückenderErschütterung,seliger Furcht-
und wärmendenMitgefühles, aus brausendem Schwarm zu dan-

ken. Den Lear der Haide würde ihre Bewunderung noch in der

Hütte umjubeln. Solche Ekstasen sind vor Tragoedienfirnen sel-
ten wie Krokus im Februar. Vorgänge, denen sonst ein Sturm

nachheult, deren Echo die Beweger der Handlung schmetternd ans

Proszenium ruft, schleichen kühlenBlicken vorüber. Weithr nicht

lärmendePathe-tiker,nichtstolzirende,nachBeifallgierendeJetzen-
reißer seidJDummes Zeug ; Euer Mühen und Wirken wäre dann

ja kürzererRede nicht werth. Rein: weil Euch erlaubt wird, den

Kuppen und Schroffen der Tragoedie aus zuweichen oder aus Skis

ern, sacht, über sie hinzugleiten.Auch auf dieser Höhemüßtedem

reichsten Befruchter der Bühnenkunst sonst noch üppigere Ernte-

reifen.Auch da müßteer erleben, was erimThalund auf Hügeln,in

Goethes Hellas,Tolstois Steppe,Porzias Billaso oftgeschaut und—

vernommen hat: wie tausend Herzen vom Rhythmus eines un-

bändig aufbrüllendenUrgefühlesgeschütteltwerden und dieübel

verdünsteteLuft des Glühsaales von ihrem Schrei Wellen schlägt.«
Einem neckischgescheiten Chorus-Girl fand ichSie ähnlich,

das Tölpeln denWeg durchs Dickichteines Jntriguenstückes er-

leichtern soll. Doch nicht solches Stück war zu spielen. Nicht zu

zeigen, welche Umstände Romeo in Blutschuld und Bann ver-

strickten, denBriefLorenzos aufhielten und den Jüngling an den

Tod seines Weibes, als an grasse Wirklichkeit, glauben ließen.
Das istZufallswerkz ist ein flink, für denTheaterbedarf, aus Res ten

geschneidertes Kleid der Handlung,die in nackter Blöße, wie alles

Menschliche, aus Menschenleib stammt. Vor Eurem Spiel dürfte
die Einfalt, die zum ersten Mal vor Shakespeares Majestätstünde,
denkend ,,WennRomeo nicht über die Piazza gegangenund, träu-

mend, in Tybalts Schwertbereich geschlendertwäre,wenn die Be-

hördenichtdenBriesboten,BruderJohannes, als derSeucheBer-

dächtigen,eingesperrt hätte,wäre Alles anders gekommen; hätte
RomeodieerwachteFraunachMantua geholt,froh dort,inSchlicht-
heit, bis die Alten ihre Hände entklammerten, mit ihr gehaustund
Herrn Benvolio bald zum Gevatterschmaus geladen.Wie schadet-«

Richt so ärmlicheEmpfindung solluns heimgeleiten ; eines Welt-

meeres Breite trenntsie von Tragoedienstimmung Das Tragische,
spricht der jungeHebbel, »mus;als ein von vornherein mitRoths
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wendigkeitVedingtes als ein, wie der-Tod, mit dem Leben selbst
Gesetztes und gar nicht zu Umgehendes, auftreten; sobald man

ssichmit einemHätte er«oder,Wäre sie«helfen kann, wird der Ein-

druck, der erschütternsoll,trivial.Die wahreTragoedie hat es mit

idem durchaus Unauflöslichen und nur durch ein unfruchtbares
Hinwegdenken des von vornherein zuzugebendenFaktums zu Ve-

-seitigendenzu thun.« Nothwendig mußzwie das Schwinden der

Himmelslichter und die Fruchtdes Baumes, das Geschehen in der

Tragoedie sein ; darf nicht von blind waltendem Zufall bestimmt
und verbogen werden. Was wäre es uns, den von grellbuntem
Ereigniß Umlärmten, wenn es sichnicht, als ein Nothwendiges,
menschlichem Wesen entband? Nicht an der Seuchenfurcht der

veroneser Polizei noch an dem Witz eines Franziskaners hängt
Romeos und Juliens Schicksal; dessen Gestirn brennt düster in

sihrerBrustUeber alten Hausfluch und ehrwürdigeFamiliensitte
wollten sie im Hochflug berauschter Sinne hinweg: und taumeln

in Tod. Dieses Fluches und dieser Sitte Wucht laß uns, Spiel-
gestalter,wie Gegenwärtiges empfinden.JnallerDichtungist das

HoheLied vonleidigerLiebe so einsam, so einzig wiein allerMusik
Mozarts Figaroz sein Melos darf aber nicht so heiter tönen wie

das der Oper (unter deren Gekos und Gewisper freilich auch Ab-

gründe zu ahnen sein müssen). Schwer laste auf Peronas Ge-

schlechtern der Himmel. Donner grolle über der Stätte, auf der

·Montecchi und Capuletti einander begegnen.Hinter dem Schalk
laure stählernerWillezum Vluträcherwerk.Noch im Foppruf und

Zank derDienerseifühlbay welcheBlutlache zwischendiesenHäus

ssern denLuftstrom verpestet.Schonum dieBallgeigen drängesich,
aus banger Beklemmung, des Hörers Frage, ob an dem Strauch
aus sograusig gedüngterErdeGlückblühen,ausdemDorngestrüpp

so wildenHasses das trunkene Paar Segensfrucht pflückenkönne.

Bei Euch ift Alles zu zierlich; gar zu gemüthlichund nett.

«Wenn Romeo mit seinen Freunden den Plan besinnt, unter Mas-

kenschirmsichin Capulettis Festeinzuschleichen,istsnicht,als ginge
das Abenteuer an denRand derLebensgefahr,sondern,als würde

die Frage erörtert: Palais de danse oder Admiralspalast? »Na,

Kinder, ’ne halbe Stunde!« Und doch wagen die Drei viel mehr,
als der Sohn des Grafen Harry Arnim gewagt hätte,wenn er in

iDomino und Larve in ein Haus der Vismarcks gedrungen wäre.



Theater. 2851

(Kleinkram: nichtNomeos Selbstgesprächdarf seine Stimme dem-

grimmenTybalt verrathen ; monologischer Jubel bleibt dem-Ohr-
des Mitspielers unhörbar.Wie nicht wegzukratzenderSchwammr
haftet der Regiefehler, seit Jahrzehnten, am Gebälk diesesVall-—

saales. Tybalt hört Romeo den Diener nach Julia fragen, sucht.
den Hausherrn, findet ihn im Gewühl nicht sogleichund pfaucht:.

»Nach seiner Stimme ist Dieser ein Montecchi!«) Das Nest, in.

dem unser Blick die Bierzehnjährige findet,hat denRuch des Ko--

moedienidylls. Hätschelluftund Verlobungwetter. Des Vögel-

chens Gehäus scheint uns ganzmitWatte umwickeltund vonBrut-

zärtlichkeitdurchwärmt. So ists aber nicht. Mama eine eiskaltez
jeden Vorthell berechnende Paradedame.Papa nicht ein gutmü-

thiger Polterer aus den Provinzen der Lope, Diderot, Jffland,·.
sondern ein vor Fremden munter bethulicher, in der Wohnstube-
böser Greis, dessenJähzorn die reine Tochter eine Vettel, ein Lu-

der schimpft, ihres Leibes Knospe mit Schlägen und Fußtritt be--

droht. Unter dem Willen des vom Tod der Söhne, vom Unheil
der Geschlechterfehde Berdüsterten soll das Mädel sichwie eine

Birkengerte biegenzsonst bricht ers undläßt die Stücke verwehen.

Gerr Diegelmann, in dem so viel urstämmigeNatur, sostrotzende
Germanenkraft zum Ausdruck vonWeh und Freude, männlichem

Schmerz, Vürgerbehagen und Schlemmerwonne ist, hätte diesen
Capuletti,den echten,noch fester gegriffen als den Knurrkopf, den«

er, spielend,aufKnickbeine stellte-) DieAmme ist nicht einPossen-
mensch, das um die Wette mitPeter (demvomDichter doch an Ju-
liens Scheintotenbett, zu wehmüthigvon!Schafsdarm undFiedel-
bogenin Gräberstimmungüber-leitenderSpaßmacherei,zugelasse-

nenTropf)nachGründlingsgelächter birscht,sonderneineimHaus-
dienst tüchtige,familiärenVertrauens nicht unwürdigeFrau, die,
weil ihre Brust fürs Palastkind gemiethet wurde,nichtins Kupvel-

gewerbe zu sinkenbrauchte, an dem nichtmehr ganz sauberen Glanz.
der Capuletti kleben blieb und,weil der welke Körper auch inPutz
nicht zu Vuhlschaft begehrt wird, an geilschwelgenderBorstellung
sichsättigt.Kann ihrZitzenfrüchtchennichtbeiNomeoliegen: auch
Paris küßtnach der Kunst ; und wo es männert,Kind, gehtsimmer
quickzu. Liebe? Jm Glauben derMutter entsprießtsie der guten

Partie, in des Vaters nur gehorsamerHingabezzwischenDaunen
und Laken, Plärrt die Amme, rieselt ihr Glück von jedem nicht«
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schläfrigen Partner uns armem, im Bett erst reichen Weibvolk

in den Schoß. Das ist Juliens Welt. Das heißt ihr Heimath.
Deshalb sehnt sie sich hinaus; beplaudert, mit aufgeblätterten
Sinnen, desfremdenBallgastesKüßkunst; spricht, wie von Trank

und Speise, von Jungfernscham und willigem Gewähren; zwingt
den rathlos Schmachtenden in die Wahl zwischen Verzicht und

schnellem Eheschluß; schicktsichzu nützlichemZweckbehend in List
und Trug. Geruhig dürfte Lorenzo sie mit dem Liebsten allein

lassen: Die gäbe sichnicht, bis Priestersspruch die Einverleibung
erlaubt hat. Haltet sienicht etwa drum, trotzihrerklingendenLyrik,
sür nüchtern und schlau. Zwiefach waffnet in ihr sichHeldinmuthz
zweimal wagt sie des Lebens Einsatz an ein Gefühl, stirbt zwei
Tode für ihre Liebe. Abersiehathinter dem Golddrahtdes Käfigs
die Fährniß der Freiheit, als Mädchen die hemmunglose Gier

des Mannes ahnen gelernt. War sie nicht immer verwaist und

nur als ein Kleinod gehegt, das der Hüter, um zulänglichenPreis,
heute lieber als morgen losschlüge? Nichteines Sommers Sonne

hat das Wieder ihres Knöspleins gelockert: die Amme hat es

mit dem nie verglimmenden Docht ihres Paarungschwatzes an-

gehitzt und mit Fettfingern das Schnürband des Vlatthemdchens
aufgezupft. Julia fühltsichvon dürstendenVlickengefordert, schon
bräutlich umfangen, ehe sie völlig der Kindheit entwuchs. Wer

riethe ihr? Die Eltern sind Zuchtmeister und Ehrenwache, nicht
Freunde. Jhnen sich anvertrauen, hieße: schrofferWillkür auf
einem Sammetkiss en den SchlüsselzurWesensfestung hinstrecken.
Niemals. Und der Jüngling, den der ersteRubinblitz ihrer Schön-

heit entschüchtert?Jst es nicht, als habe ihr Feuer (derFranzis-i
kaner spricht so) im Kuß alles Pulveraus Romeos Hirn verzehrt?
KeineLage genügt ihm noch, keiner noch er. SeinArm sollSchild
sein und wird Schlinge. Jetzt tötet er und willsichjetzttöten.Ohne
Grund hat er verzweifeltund sputet sichnun in den Sumpfgrund-
loser Glückshosfnung. Noch Einen frißt sein Schwert, das nicht
einmal, um dem nach Tod lüsternen Besitzer die Pulspforte zu

öffnen, aus der Scheide wollte. Dann wirft ers weg und trinkt

Gift. HabtJhrAugenZ DermitDegenund Dolch bewehrteMann
vergiftet sich. Aus seinem Gurtgehäng zieht die Frau den Stahl
und stößtihn sichins Herz. Aus der Schwelle des Todes und in

Erlebensdrang war Nomeoschwächerals seinjunges Weib. Das
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hatte, weil kein straffer Wille sichihm als Stütze und Heilsbürgs

schaft bot, im eigenen Feuer das Schicksal zu schmieden getrachtet.
Heben Sie, Prologos, vor Frau Kaman Eibenschützdas

Seidenkäppchenzund senken es tief dann vor dem Ernst ihres
Fleißes Für die Wortspielsucht der Euphueszeit wären ihre Na-

men ein rechtes Fressen geworden. Wolltest die Sehne der großen

Armbrust, der Eibe, spannen? Von Cupidos viel kleinerer traf

Dich, Eibenschützchen,der Pfeil. Allzu kamillisch unschädlich,ein

in Warmwass er gelöstes Hausmittel, schienst Du am Anfang, da

Dein erster Blick doch den Zündhut wegsengen, das Pulver in

Brand küssensollte; und eine camilla Altroms, die dem Tempel-
dienst verlobte Tochter eines Freigelassenen, konnte sichnicht de-

müthiger, einer Götterzofe ähnlicher regen als Du, im Gruftges
wölb, nach dem Erwachen zu kurzer Rast zwischen zwei Toben.

Schulmeister Holofernes (»Love’s Labour’s Lost«)stächenoch hur-
tiger nach Silben. Einfalt war von dem süßenGezwitscher und

von dem Feuer dieser (imBallkleid bildhübschen)·Juliasicherent-

zückt.Der Kundigere, der Shakespeares schwerste,Kindesreiz und

Heroinkraft forderndeMädchenrolle gewogen hat, bewundert den

Willensaufschwung, der Wedekinds unübertrefflicheWendla auf

Capulettis Balkon, in Juliens Brautnachtstimmung trug ; die

Durcharbeitung,DurchgrübelungderRedezdie verständige,nicht

furchtsam geduckteFügung in des Lehrers kluges Gebot ; den wei-

chen Klang der Viola d’amore,die denFittich derNacht, des Lieb-

stenFlügelrosz,herbeiflehtz bewundert inniger noch das schamhaft
glühendeBeben der Jungfrauenhände, die, immer wieder, von der

Höhe ins Dunkel langen, den Körper der unten werbenden, be-

schwörenden,hinablockenden Stimme zu suchen, zu haschen, wie

im Gebet das Bild-Gottes in ihre Finger zu klammern und für
alle Lebensfrist sich ihm zärtlich anzuschmiegen. (Vernunft, die

aus Ammenmilch gerann, Ahnung der Weltbitternisz, auch die

Angst, nicht züchtiggenug zu scheinen, ruft, immer wieder, diese
Hände zurück; wie aufgescheuchteNachtwandler zieht es sie dann

in die vom Mondlicht noch nicht beglänzteTiefe.) Aus dem Ge-

schlechtdesTantalos und derNiobe ist diese Julia nicht. Die hat
amQuell derLust und vor schmackhafterFrucht wohl nie die Qual

langer Entsagung erduldet. Ward nicht für Tragoedie geboren.
Da sie, für die- Dauer dreier Abendstunden, eine erleben, miter-
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wirken muß,·dürftesie nicht weinerlich tremoliren, nicht schelmisch)
der Mutter entgegentrippeln. Nach dem Willen des Meisters soll

Julia nichtKomtesse noch ausgewachsenes Heldenweib sein. Doch-
aus frühem Grauen kommt sie, nicht aus schäkerndemNeckspiel
einer von Sonne blankgespültenKinder-stude. Was ihr werden-

soll, hat sie, einsam, geträumt; und der Traum wird ihr Leben.

Kein Blinzelsräulein und Bettschätzchen.Schwarz sei, noch vor-

dem Maskenfest, ihr Auge und Purpurn die Seele verhängt.

JhrNomeoistHerrMoissi.SchwarzbeinchenkreuztdieArme,
rümpft iruizig dieUnterliPpe; von der nun die Frage schmollt,ob-

auch,am Ende, gar anDiesen sichZweifel klette. Sei gescheit, Giri

(schon bastelt ein Holofern Dir an Deinem Zettelnamen, bis aus

Lenzvergnügen andenBinsensilben TerundWin einWinter des-

Mißvergnügens wird). Den Montecchi von heute fand ich, als-

den Golo Hebbels, einst im dunkelsten Ostend Berlinsz empfahl
den noch fast aller Lehre Vedürftigen Eurem am Schifferdamm
reifendenMeister; und rieth,Jahre lang,ihn, gegen Kurzsichtunds
blöde Ohren, zu halten.Vin also gewißnicht unfreundlichen Sin-

nes verdächtigWiegrob ward er, inRöllchen,denenermindestens
dieAnmuthseinerGeste gab,vondenVereidetengescholteniFasel-
nachtulk uzte die Zeitungleser mit dem Satz: »HerrMoissi wird

nächstens bei Reinhardt den Hamlet spielen.«Spielt er ihn jetzt,
dann rauer sie umdie Plätze.8ubelnihm zu ; ob er Oedipus oder

Orpheus, Faust oder Mephisto, Scheilock oder Graziano, Lears

und Oliviens Narren oder Shaws Schwindsüchtigen mimt; am

Meisten dem jungen Helden, der auf fünfüßigen Jamben durch

klingendeLust schwebt.So schnell,sovöllighat, meines Erinnerns,
nie Einer sichdurchgesetzt.EristLiebling; und weißnur zu genau,.

daß ers ist. Manche Dreinrede istfreilich unbedacht. » Erziertund
spreizt sich:« nein ;eristJtaliener, seineAllure romanisch und kokett

scheint er nur dem Teutonen, der hinter jeder beschwingten, von

Burgundermilch heißen, vom Oel der Provence dustenden, in,

Champagnerschaumperlenden FranzmannsrededenFrise11r,Ko-
moedianten, Croupier, Valletspringer wittert. »Weibisch«:nein ;.

durchaus jungmännlichmuthig und sogar altmännlichnüchtern-

klug znur ebennicht ein Jüngling der Dürer, Grünewald, Nubens,.
Jordaens, sondern derMasaccio, Lippi,Nafael,Votticelli, auch,
manchmal, des Greco; dem SternseherBermeers,demFaustund
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einem Christus Rembrandts ähnlich. »Ein Säusler, Schmacht-
und Trompetentenor«: nein; ein Sprosser, der seiner schönen
Stimme bewußt ist, doch weder Frau Nachtigal überslöten noch
mit Schall die Sprache des Herzens und Kopfes überdröhnenwill;
ein Sänger, der Denken nie verlernen wird. Daß er den Prinzen
und König Heinz, das Urbild angelsächsischenLeichtblutesund

normannischer Ritterlichkeit, nicht so glaubhaft ins Scheinleben
nachschaffen kann wieNichard den Zweiten, Golo, Jbsens Julian
und Mussets Lorenzaccio, ist offenbar ; vom Weinstock hatKeiner
Tannenäpfel geerntet.Aber auf der Palette dieses Künstlers sind
viele Farben. Sein Protassow, in Tolstois Schauspiel »Der le-

bende Leichnam« (dem Melodrama eines Weltdichters, einem

Hintertreppenstückaus Genieland), war eine ins Kleinste vollen-

dete Menschenschöpfung,unvertünchte und dennoch liebenswür-

dige Krankendarstellungz kein Germane hätte es so gut, kaum ein

Slave besser gemacht. Sein Oswald Alving steht nicht unter Ro-

berts und Kainzens und thurmhoch über Zacconis Längstnoch
hat er seines Wachsthums Gipfel nicht erreicht. Jhm (und allen

in Nord Heimischen) wird er näher sein, wenn der Schmächtige,

früh Zerfurchte nicht mehr der schöneJllyrerjüngling scheinen,
die Jntellektualitätwegschminken, die Flamme des Auges nicht
mehr in kitzelnde Holdheit dämpfen muß. Franz Moor, Fiesko,
Don Carlos (nicht: Posa), Demetrius, Weislingen, Fernando,
Orest, Mephisto, Clavigos dialektisch genialer Freund, Fried-
rich von Homburg, Varus, beide Nicharde, Shylock, Brutus

(nicht ganz so:MarcAnton), Philipp Faulconbridge, Käthchens
Bändiger, Autolhkus, Prospero (spät vielleicht Othello), Tartufe
und Harpagon, Herodes und Kandaules, Hippolytos und Phi-
loktet, Tolstois Dorshähnchen, Nosmer, Solnesz,Rubeck: da lie-

gen seine Reiche. Für den Montecchi bringt er Allerlei mit: den

Ephebenleib, die adelige Haltung und grazile Geberde Eines, der

in Veronas Nobilekleid erwachsen scheint, den Schmelz südlicher
Jünglingsstimme, die bunt gesprenkelte Seelenhaut, die Fleuret-
tir- und Florettirkunst der Zunge und die Behendheit zum Sprung
aus Jammersabgrund auf den Grat heiligenden Glückes. Den-

noch: im Bollbesitz solcher Gaben enttäuschter. Scheut auch er die

zehrende Gluth derTragoedieFDie umtändelt er, wie, mit anmu-

thig gekrümmtemBuckel, der schmucksteAngorakaterprinz den

26
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heißenBrei; wärmt sich,nach einerThränenbö, einWeilchen dar-

an, läßt,sür eines Blickes Frist, den kleidsamen Strahl bis ans

Augenweiß zucken,kehrt rasch aber, mitgesenktem Lid, vielleicht mit

versengterVraue,ins Wohltemperirte zurück.Warum? Daß ihm
nur um den acte de präsencezu thun war, daß er »markiren«,nicht
seine besteKunstvergeuden wollte, glaube ich, der ihn vonAnfang
her kennt, nicht. Jst ihm Romeo gleichg»iltig,ein Waschlappen,
wie dem Schwatzmaul der Amme, und meint er, solchen verlieb-

ten Fant lange schon,himmelan, höllenab,überwachsenzu haben?

LessingcitirtdasWortdes Aristoteles, »man müssekeinen ganz gu-

ten Mann, ohne all sein Verschulden, in der Tragoedie unglücklich
werden lassen ; denn so was sei gräßlich-«Malt es Herrn Moissi
Romeos Ungeschick?Dann würde er irren.JuliensLiebster wird

schuldig: da er Merkutio in Tod straucheln läßt,Tybalt erschlägt,
wie Schilf unter jedem Windstoß schwankt, zwei Leben in einen

Ring schließenwill und doch eins nicht, das eigene, von Sturz
aufrichten, meistern, in stolze Sicherheit rahmen kann. Hier ist
Menschheit; denn hier schufShakespeare. HabtRespekt, JhrVu-
ben! Romeo ist nicht Max Piccolomini, der aus garstiger Erde

das Los des Schönen leidet. Auch nicht Daphnis, Rudenz, Le-

ander. Ein faßbarer,vom Wesenskontur gegen alle Umwelt ab-

gegrenzter Jüngling, der seinen allzu menschlichen Widerspruch
in sichträgt, aus sichspeien möchte; nicht die errechnete Summe,
die Vilderfibel der Jünglingideale. Verliebt, edel geboren,in der

Stadt,von deren Mauern noch ein Nachklang dantischen Sanges
widerhallt: und doch ohneMusik in sich,unterdemlichtenGlücks-i

schleierdüsterwieder Erebos und drum wider denRufdes Schick-
sals getäubt.Trau keinem Solch en, Julia! Stattden Markt zu mei-

den,demAnhauch des altenHasses die Stirn zu weigern, erschlägt

er,imGetümmel,vorgaffenderRachsucht,DeinenBetter,zerschlägt
den veilchenblauenAmethystdeckelEuresjungenGlückes,dasun-

ter einer heißenSonne nun welken muß,will sichselbstdann durch-
bohren, das Herz ausbrechen, das Dir vermählt ist. Trau keinem

SolcheniMitseinemHonigmund, allin seinem Liebreizister Enkel,

nicht Ahn. Kann niemals Stamm und Wipfel, Stab und Haupt
einer Mensch engemeinschaft, der kleinsten nur, einer Familie, wer-

den. Jn sichund inAnderen zerstörtseine Jäheitund Raserei un-

fromm die weihende Illusion. Darob straft ihn Ratur als der
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strengste Tyrann. Nie gab er sich ihr in zutraulichen Gehorsam.
Nie drückt sie ihn deshalb alsihr Kind, niemals, ans Mutterherz.

Hier ist ein Wirbel.Nicht in Eurem Romeo, Chorus! Der ist
in derFürstenresidenzderfeinste und interessantesteJunker;doch,
leider, auch der vernünftigste. (Der hitzigste ist Merkutio, dessen
junger Darsteller-Herr Danegger, in den Minuten des Sterbens

eineverheißendeTalentprobegiebtAichtdie erste. Schon als Ju-
diths Brackenburg, Gretchens Bruder, Hamlets Lieblingspieler,
als Sänger aufFausts Thurm und Sprecherin Fausts Himmel fiel
er mir auf; als Edmund Gloster ist er, mit allzu böswilligem Ge-

suchtel der Arme und desTons noch,aus richtigem Weg.Sagen Sie

-ihm,daßer wie ein schnurrigerheld starb und, zuvor, wie einLeo-

:pard, der schonSchießpulverroch,das vonHitzejuckendeFell an der

Cisterne kühlte.Daß er die guteVurgtheaterlehre und das Metall

seinerKehle hüten,dieKlangbildungundKonsonanznochsauberer
ausschleifen, sein Gerüst und sein Werkzeug, Nerven Und Seele,
vor Fettpolstern wahren und Preßtadel nicht an die Milz lassen
solle; wer lange mit schlechtenRollen bepackt war, hats,wenn er,

noch kreditlos,sichtbar wird, vorUnkundigenimmerschwer, kommt

aber,wenn er alleWillensgewalt rafft, über das Hinderniß; auch
sein SpielgenosseArnold galtvorgesternsür einenputzigen Knirps
und ist heute als das findige Genie des Vürgerhumors anerkannt-

Nach solcher Lob- undTrostrede nehmen Sie ihn, bitte, beim schon
etwas schwammigen Ohrläppchen und sprechen: Auch Merkutio

ist ein Genie,nach Fallstaffdas feinste Sästlein aus süß faulender
Ritterblüthez Edelmann muß er stets bleiben und darf nie lüm-

melnz sichnicht breitspreizig hinsetzen,um,aufdem Protagonistens
platz, spöttelnd von Frau Mah, seiner Traumkönigin, zu schwär-

men; war, wie derWeltheiligeWolfgangAmadeus Mozart, von

dessen Lanzen und Schwertern seine geräumige Herzkammer zu

klirren scheint, nie ein seßhaftbehäbigerMann. Nun zupfen Sie

derb; dann: Für die aus Mondstrahlfäden und Lauch gewebte
Erzählung, die des Cervantes nicht unwürdig, einem Rabelais

unerlangbar wäre, reicht eine Gedächtnißsynthesevon Hartmann
und Wegener nicht aus; diese nordische Jnselromanze mußtDu,

Herr Junge und Vetter, in die Musik Deiner Natur kleiden ler-

nen. Geh; nicht nebenan in den Keller: nach Pergamon, zu Ru-

dens, der Dich als jungen Silen malen würde, zu Van Dyck, der

26«
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schlank bescheidene Pornehmheit lehrt, und, da Du schon am

Kupfergraben bist,zuNeinhardt, derDich sohochzuführen vermag,

daß Du Dich in Grünewalds lachenden Mohrenprinzen umfärs
ben dürftest-)Zurückzu Romeo, von saumseligemUmweg zu dem-

feinsten, vernünftigstenJunkerin Perona. Der küßtnicht nur nach
der Kunst ; redet auch, seufzt,wirbt, klagt, zürnt,lech3t,ver3weifelt,

stirbt recht nach dem besten Kodex. Jn Dem war nie ein Wirbel;
seit er das grüne Wams über das schwarzeBeinkleid knöpfte,nie-

mals.Müßte er nichtals ein Gewandelter, völligNeuervor unser
Auge treten, wenn das Lodern der Ballnacht die Erinnerung an

Rosalindens Pechblickund bläßlicheTugendweggeschmolzenhatk2
Nicht bis in die tiefsteWurzelsaser erbeben, wie ein zu Tod Per-

wundeter wanken, da ihn auf offenem Markt der Vetter des so-
eben ihm heimlich vermählten Weibes einen Schurken schimpft
und in die Zinken der Straßengabel klemmt, die links in Blutschuld
und Doppeltod, rechts in Petrus des Feiglings weist? Müßien
wir nicht um den in Lorenzos Zelle gegensich selbst, mitStahlund
Faust, Wüthenden zittern? Wir zittern nicht. Stimmung, ehr-
würdiger Bruderl Dieser mordet sichnicht. Hat nie Einen ge-

mordet. Wird, statt roth aufzugischten, sich bald auch in ange-

lischeWürde fassen, wenn er hört,Julia sei eingeurnt. JnWürde,
die, da es sein muß,geruchlofes Gift trinkt, nicht häßlichdie ele-

gante Hülle einer adeligen Seele schlitzt.Hätte dieser bedachtsam
wägendePoetenkops, eines venetischenParnassiers, frei geschal-

tet, dannwurdeaus Maskenschwankund keckemLockrufinMondg
glanznichtgrause Tragoedie. Dieser Montecchiist sovernünftig. ..

Und doch hat der Priester hellster Vernunft ihnwie denwirr-

sten Knabenkopf ausgescholten. ,, So wilde Freude nimmt ein wil-

des Ende und stirbt im höchstenSieg, wie Feuers Kußdas Pulver

aufzehrt. Drum liebe maßvolllDeine wilden Thaten zeugen von

eines Thieres unvernünftiger Wuth. EinWachsgepräg ist Deine

edle Bildung, wenn sie der Kraft des Mannes abtrünnigwird ;

Dein heiligstes Gelöbniß hohler Meineid Dein Witz, die Zier der

Bildung und der Liebe, doch zum Gebrauche Beider mißgeartet,

fängt Feuer durch Dein eigenes Ungeschick,wie Pulver in nach-
lässiger Krieger Flas chen,und was Dich schirmen soll,zerftücktDich
selbst.«Wo war dieser Romeo? Bei Euch nicht; ichweißnicht,wo.
Eurer hatte edle Bildung, Würde, Maß, sanften Witz; Pulver

blitzte nicht, thierischeWuth brüllte nichtausihm. Diesen hätteder
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Vernünftigste nicht unvernünftig genannt. Auch Bruder Lorenzo
nicht, deerumen,Gemüs e,Arzeneikraut aufzieht, genau weiß,was

Duft, was Nährkraft, was Heilung spendet, und in seinem Gott gei-

wiß ist, daß des treulosen Pfuschgärtners Unvernunft Tugend in

Laster wandeln,am Spalier rechtlinigerLehre Lastersichums Nutz-
holz würdiger Tugend ranken kann. Die Windeier solcher Per-

nunft hörtenwir platzenUnd wurden, eindringlich, belehrt, wie der

Dichter über solches Gedünkel denke. Kaum besser als über die im

«MärchenreichderPorstellungeinstvonElfenspukGenarrten.(Noch
seine Rüge; ganz ungesalzen.Fra Lorenzo darf an Fra Angelico,
mindestens im Aufschwung der Inbrunst, darfaber nichtan Grützs
ners muntere Schleckermönchleinerinnern. JmDunstkreis ratio-

naler Beschränktheitist er muthig und menschlich;nie ein vergreister
-Schmunzler. Und: jedes Wort aus seinem Mund müßte ver-

ständlichsein« Eurer athmet und murmelt und zwinkert,rühmlich,
wie cin noch lebendiges Hutzelmännchenzdochman hörtihn nicht.
sShakesPeares tischt Greisenweisheit auf, die nicht nur Greifen
schmeckt; tritt an der mächtigenOrgeldie Bälgez und schreitetallen
Naisonneurs der Romanen aufs Schaugerüst voran.) Vernunft
regirt, im Bergland der Verliebtem Poeten und ihnen dienstbaren
Geister, nicht immer den Willen. Der athenische Musterknabe,
ders geglaubt hat, stolpert von Helenen zu Hermia zurück. Und

Bruder Lorenzo, vom Orden des großen,reinen Dulders Franz,
des keuschsten, hilft Romeo und Julia ins selbe steinerne Bett.

Auch in wärmeren Pfühl hat er ihnen geholfen. Jch habs
nicht vergessen, mahnender Prologos. Könnte ichs? Jm Braut-

bett sahen wir sie ja gepaart. Noch im Erinnern überläufts mich.
·Wie konnte der KünstlerReinhardt sichso verwirren? Zweijunge
«Menschen,Mannund Weib, denen die Kirche Einverleibung er-

laubt hat, neben einander im Bett, beschuht, vom Fuß bis unter

dieBrust wie für die Straße gekleidet... Kichernd erwachenFrais
gen. Schweigetl Am offenen Altan, der den Dämmerwind ein-

läßt,hältRomeo sein bebendes GlückimArm. Aus Taumeln trug
ers hierher.Unlöslichscheinen sie in einander verwurzeltzstumm:
weil Eins des Anderen Athem trinkt. Da meldet die Lerche den

Tag. Und mit dem Morgen schlurstgrau das Gesternherauf. Aus

Hauch formen sich nun wieder Worte. Abschied nach Hochzeit,
Trennung der überNachtin einenPulsschlag gewöhntenherzem
Aus Scharlach dröhnt Phöbus heran. So wird Tragoedie.

N
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Erkenntnifzkritik

Wiewirksamste Widerlegung jenes Jdealismus, der das Dasein
.

der Außsenwelt leugnet oder in Zweifel zieht, bleibt schsondie

Beule, die sich der Jdiealisft an seiner höchstrealen Wand stößt, oder

die Ohrfeige, die ihm in der Hitze des Dispsuts sein Widerpart giebt..
Aber da wissenschaftlich-eArgumente wissenschaftlichwiderlegt wer--

den wollen, kann sich der Philosoph von Fachi, der den Solipsis--
mus ablehnt, der Verpflichtung dazu nicht entziehen; und Dr.

Franz Jüne«m-ann, Oberlehrser am katholischen Gymnasium in-

Reiße, dessen ,,Kantiana« von der Fachikritik beifällig aufgenom-
men worden sind, besorgt nun in seiner neusten Schrift (De.r

philosophische Jdealismus und das Grundproblem der Erkennt--

niß.theorie; Biärs Verlag in Reiße) die Sache so gründlichtzdaß-

meiner unmsaßgeblichen iMeinung nach damit die Debatte für

geschlossen erklärt werd-en könnte. Allen Sophismen der Alt- und-

der Neukantianer wird schonunglos die Phrasienhülle herunter-
gerissen, so daß.sie in der Blöfze ihr-er Richtigkeit vor dsen Augen-.
des Beschauers dastehen, und verdientemSpott werd-en ihre Abs ur--

ditäten preisgegeben: sein Monumentalbau, an dem sich ein Men-

schenhirn zu Brei stößt, der aber nur in eben diesem Hirnbrei

existiren soll, Kants Kritik dser reinen Vernunft, das körperliche

Buch sasmmt Inhalt, Produkt Dessen, der es grade liest, und- was-

dergleichen Späßke mehr sind. Kant wird als der Hauptschiuldige
behandelt; Aussprüche von ihm, die sich-gegen den stealismus
richten, sollen blos Jnkonsequenzen sein. Da bis auf den heutigen
Dag die angesehsenssten Philosophieprofessoren um den Sinn der

Bernunftkritik und die eigentlich-e Meinung Kants streiten, darf

ich mir nicht anmaß,en, entscheiden zu wollen, ob Jünemann mit

seiner Auffassung im Recht isst; ich beschränkemich auf die Bemer-

kung, daß.er übers Ziel sch-i«esz.t,indem er auch die Subjektivsität der

sekundären Qualitäten anzweifelt Diese Behauptung darf ich als

Dilettant schon wagen, weil zu ihrer Begründung, wie man gleich
sehen wird, gar keine philosophische Fachikenntniß,erfordert wird.

Darüber, schreibt Jünemann selbst, sei ja kein Wort zu ver-

lieren, »daß.die Qualität-Empfindung lediglich dem Subjekt, dem

Bewußtsein, inhärirt«. Aber sind denn ohne einen Gmpfindenden
diese Qualitäten denkbar? Was soll denn »füß,«bedeuten, wenn

Niemand da ist, der Süßes schmeckt? Der Zucker schmecktsich doch
nicht selbst. Die Qualität existirt nur als empfunden und hat ohne.
einen Gmpfindenden soder Wahrnehmenden gar keinen Sinn.

Jünemann glaubt, Schopenhauer mit Goethe widerlegen zu kön--
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nen. Schopsenhauer sagt im Gespräch mit Goethe, die Sonne

würde nicht existir-en, wenn es kein sehend-es Auge gäb-e; worauf

Goethe entgegnete: »Vi-elm.ehrwaren Sie nicht, wenn die Sonne

nicht wäre.« Beide sind hier im Recht. Ohne Sonnenenergie kein

Organismus, lalso auch kein Sich-openhauer. Existirt aber die

Sonne as Leuchtkörper für den Blinden-Z Sich-Mich nicht; für

ihn ist nur die Warmespenderiin vorhanden; Licht und leuchtende
Körper giebt es nicht für ihn. Jst er blind geboren, dann weiß,er

nicht, was Licht, was Farbe ist; er kann sich keine Vorstellung
davon machen. Woraus folgt, daß,ohne sehsendeAugen Licht und

Farben undenkbare Ding-e sind. Wenn wir, die Sehen-den, uns ein;

farbiges Universum ohne Farben wahrnehmendse Menschen und

Thiere denken können, so vermögen wirs doch nur, weil wir die

Farbenempfindung kennen; auch in dieser verrückten Vorstellung
sind wir selbsstes, die wir den vorgestellten Dingen die Farben
auftragien. Nichts weiter war nöthig, als daß, eines Tages ein

Denker diese Ueberlsegung anstellte und aussprach, um all-e übrigen

Menschen, die denkend-en wenigstens, von ihrer Richtigkeit zu

überzeugen. Wenn dieser Thatbestand noch nicht allgemein be-

kannt und anerkannt ist, so liegt es wohl nur daraus daßser im

der philosophischen Fa.chsprathe, statt in der schlichten Volks-sprache,
vorgetragen zu werden Pflegt.

Qualitätlos e Dinge, meint Jünemann, würd-en ja reine Nichtse
sein. Das meine ich auch; und- ichs gehe noch ein Stück- weiter:

Dinge, die weder wahrnehmen noch wahrgenommen werden, sind
wirklich nichts, sind gar nicht vorhanden. Unser-e Mutter Erde war

erst von dem Augenblick an, wo das erste «Würmlsein,das sie
als Wider-stand oder Stütze, als warm-es oder kalt-es Milieu emp-

fand, ihr ein armssäliges Vischen Wirklichkeit verlieh. Und diese
Wahrheit isstvon der größten Wichtigkeit, denn sie ist der Tod des

Ma.terialismus und des Athseismus Zu meiner Freude ersah-re
ich aus Jünemanns Buch, daß.Dies-es schon Verkelsey gesagt hat.
der dem Gedanken allerdings eine andere Fassung giebt und etwas

andere Folgerung-en daraus zieht. Jch lege mir die Sache auf
meine Art zur-echt. Die Subjektivsität der Sinneswahrnehmungen
verwickelt in einen Widerspruch, der den denkenden Athseisstenver-

rückt machen muß. Ohne uns sind die körperlichen Ding-e nicht
vorhanden ; aber auch wir sind ohne die körperlich-enDinge nicht
vorhanden, denn alle unsere Sinnesempfindungen werden von

außen, durch körperlicheDinge, verursacht und ohne Sinneswahr-
nehmungen kann kein Bewußtsein entstehen, würde also unser

Ich nicht exisstiren. Zudem- lehrt die Wissenschaft, daß. unser Erd-
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ball Millionen Jahre vor dem ersten Würmliein entstanden ist.

Dem Theitsten löst sich der Widerspruch dadurch, daß. die Erd-e

mit ihrer Existenz sauf das Würmlsein nicht zu warten brauchte,
weil ja vom Urbeginn an Einer da war, der sie wahrnahm: ihr
Schöpfer.

Daß das Erkenntnißproblesm noch nicht gelöst ist, erkennt

Jünemann an. Jch streiche das »noch-«und sage: Es wird niemals

gelöst werden; es kann nicht gelöst werden und brauchst auch nicht
gelöst zu werden. Der Mensch begreift nur, was er machen kann;
er begreift die Maschine, die er baut, aber der Organismus, den

er nicht schaffenkann, bleibt ihm Geh-eimniß,.Am- Wenigsven be-

greift er sich selbst, diese Einheit von Geist und leiblichem Orga-
nismus. Da die Welt ist und wir nichit die Aufgabe haben, sie zu

schaffen, brauchen wir auch nicht zu wissen, wie es der Schöpfer
anfängt, mit einer körperlich-enNiaschsinerie in Menschienseelew
Sinneswahrnehmungen, Vorstellung-en und Gedanken zu erzeu-

gen, so die Seelen zum Selbstbewußtseinzu wecken und sie mit

ein-em- Inhalt zu erfüllen, der jede zu einem Mikrokosmos machst.
Nach der trotz Energismus immer noch- geltend-en physikalischen
Hypothese isst die Maschinerie sein System von punktuellen Kraft-
centren (’Atomen,"Jonen, Elektronen), deren Gruppirungen und

Bewegung-en durch Erschüttserungunserer Seh-, Hör-, Hautempfiws
dungnerven, durchschemische Veränderung unserer Sich-leimh-äute

Gesich-tsbilder, Töne, Wärme-, Lust- und Schsmerziempsfindiungen,
Gerüche und Geschmacke in unserer Seele erzeugen. Sollt-e diese
Hypothese (di«ehöchsstwserthsvollist, weil sie die physikalischen Vor-

gänge vor-stellbsarund- bierechsenbar macht) den Bau und die Ein-

richtung des körperlichenUniversums richtig abzseichsnen, dann-
würde Gott die Atome und ihren Neigentanz sehen. Rt dagegen
die Struktur des Univers ums and-ers geartet, dann siehst er diese
andere Struktur· In beiden Fällen aber sieht er zugleich auch
das Selb-e, was wir seh-en, denn er hat ja die Maschinerie eben zu

dem Zweck-e geb-aut, dies-e und keine ander-en Gesichtsbsilder und-

sonstigen Wahrnehmungen in unser-en Seelen zu erzeugen. Darum

ist auch für den Konstrukteur der Dinge und der Seelen ein Stück

Zucker nicht nur ein Atomhiäufchien012 H22011, sondern ein süßes
Stück Zucker, der bunte Paradiesvogel ein bunter Paradies-vogel,
der graue Sperling ein« grauer Sperling, der Gasball ein Gasball

und der auf dürrer Haidie fpekulirendeNarr ein. spekulirlender
Narr. Demnach ist der Ununterrichtsetsemit seinem naiven Realiss

mus vollkommen im Recht; weder seine Sinne täuschen ihn noch
(wie Philosophen mauthnerischer Richtung klagen) die nach logi-
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EschenGesetz-en geformt-en und geordneten Worte, in denen Einer

dem Anderen seine Wahrnehmung-en mittheilt· Nicht falsch ist
Idias Weltbild des naiven Realisst-en, sondern nur unvollständig;
er kennt nicht die physikalischen Vorgänge (Aethser- und Luft-
schswingungen und ·Atom-gruppierung-en), durch welche die Ma-

schinerie zur Erzeugung von Sinneswahrnehmungen in unseren
Seelen den Anstoß giebt, und er weiß nicht, daß; es ohne Geist«
keine Körpserwelt geben könnte.

Das eine der beiden Verdienste, das meiner Ansicht nach
Kant zugestand-en werd-en muß, besteht darin, daß durch ihn die

Einsicht in die Subjsektivitsåt der sekundsären Qualitäten wenigstens
in den philosophisch gebildet-en Kreisen allgemein verbreitet wor-

den isst; bekliagenswerth aber scheint mir, diaß er auchs dem Raume

und der Zeit die objektive Existenz abgesprochen hat. Sein zweit-es
Verdienst sehe ich darin, daß er miit seinem a priori die Substan-
-ti-alität der Seele gegen all-e Einwendungen, seine eigenen nicht
ausgenommen, sicher gestellt hat. Denn was besagt dieses a priori ?

Ob seine Kategorientafel richtig und vollständigist, darauf kommt

nichts an. Das Wesentlicheist, diaßjes überhaupt in allen nor-

malen Menschen gleichartige"Wahrneh"mungen und Kategorien
giebt. Alle normalen Menschenseselensind so eingerichtet, daß-.sie
von den selben körperlichenDingen die- selbensEindsrürkeempfangen
und diese nach den selben logischen --G-esetz.enzu gleichartigen Ve-

;grisfen, Urtheil-en kund Schlüssen verknüpfenNur hierdurch ist
Verständigung ist Verkehr, ist Soziisalleben möglich-.Wenn Einer

Grün sieht, wo die Normialen Noth sehen, kann er zwar vielleicht
ein modern-er IMaler, aber weder Weichenstellser noch Zugführer
werden ; verwechselt er die Kategorien Mein unds Dein, so muß, er

ins Gefängniß; und sieht er den Gevatter Müller für den Gottse-i-
beiuns oder sich sselber für Gott Vater an, so steckt mian iihn ins

«Aiarrenhaus,das heut-e höflicherSanatorium genannt wir-d. Auf
seiner gleichartigen Einrichtung der Seelen also beruht dieses über-

einstimmend-e Wahrnsehsmsen,Vorstiellen, Urtheilen und Schlsießem
iSoll saber die Seel-e irgendwie eingerichtet sein, dann muß sie vor-

handen, muß sie eine Wesenheit, eine Substanz sein; bei einem

Bündel oder Strome von Vorstellungen, einem Ksreuzungpunkt
von Nervsenbiahnen, wozu dise Psychologie ohne Seele die Seele

Jherabsetzen will, kann von ein-er Einrichtung nicht die Rede sein;
Empfindungen, Vorstellungen, Denkoperationen können nicht in

der Luft schweben,sondern müssen, wie auch Jünemann hervorhebt,
einen Träger haben.

Neisse Dr. Karl Jsentsch
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Der einsame Nietzsche

Vormehreren Jahren erhob sichim Nietzsche-Archiv eine Diskussion

»O über das Schreiben und den Werth von Biographien. Der Eine-

forderte vor allen Dingen möglichst viele Einzelheiten und Dokumen-

tarifches, damit man sich selbst ein Bild formen könne. Ein Anderer-

betonte die großen Linien. Ein Dritter widersprach; folche Verein--

fachung zeige gewöhnliichnur, was Der oder Der über einen großen
LNann gedacht habe. Einer behauptete, daß man bei manchen unserer

Größten die Aufzählung vieler Einzelheiten überhaupt nicht aushalten

könne, zum Beispiel: bei Hebbel und Richard Wagner. »Ja,« zürnte-

Einer, »Das kommt nur daher, daß wir alles .NIensch-lichs,Allzumensch--
liche mit verleumdserischen Blicken betrachten. Wir sind heutzutage so

ungerecht wie möglich in unseren Forderungen; wir sehnen uns nach
ANenschsen der Renaissance, aber wir fordern zu gleicher Zeit, daß sie-
harmlos und in der Furcht des Herrn daher wandeln wie der fromme
Knecht Fridolin« Der Streit ging hin und her ; schließlichkonnte ich
nicht umhin, zu bemerken, daß es doch wahrhaft große Menschen gebe,.
von denen man alle Erlebnisse erzählen könne, weil sich selbst in den

kleinsten Erlebnissen die Größe ihrer Ratur zeige. »Das paßt auf
Nietzsche, aber sonst auf Weniges sagte der Forderer der großen Linie,.
»vor Allem nicht auf Menschen der That. Die müßte man vielleicht
überhaupt unter anidleren Gesichtspunkten ansehen »als heroifche Geistes-
helden«. »Aber Moltke und selbst Bismarck, diese wundervolle Ber-

körperung des Willens zur Niacht«, fragte ich, »was könnte man Ernst-
liches aus ihren persönlichen Erlebnissen gegen sie vorbringen ?« Wie-

der brach der-Streit los, ohne einen befriedigenden Abschluß zu erreichen.
Bon diesem Gespräch war 1908 bei Professor Hiolzers letztem Be-

such in Weimar die Rede und ichifügte hinzu, wie glücklichich im Ber-

gleich zu anderen Biographsen zu preisen sei, weil ich beim Schreiben der

großen Biographie (die 1904 erschien) aus dem Leben meines Bruders

nichts zu verschweigen hatte. »Aber warum haben Sie trotzdem Wich-
tiges verschwiegen ?« fragte Holzer. »Sie haben mir heute eine Reihe
der erschütterndsten Dokumente gezeigt, die mir fo viel über Nietzsche-s
innerste Empfindungen verrathen, die Sie aber aus Rücksicht auf An-

dere (denn für Jhren Bruder sind sie in ihrer Empörung so ehrenvoll
wie möglich) in der großen Biographie vollständig unterdrückt haben;
Ewar Das richtig? Auch haben Sie mir heute Einzelheiten erzählt, die

mir Manches überhaupt erst erklärlich gemacht haben, zum Beispiel:
Overbecks Umwandlung seiner Gesinnung und Freundschaft zu Nietz-
sche« »Ich wollte mir mit diesen häßlichen Geschichte-nmein Buch nicht
verderben,« antwortete ich. »Ja,« rief Hiolzer aus, »Das ist es eben;
Jedermann will ,ein schönes Buch« schreiben. alle möglichen Men-

schen sollen geschsont und kein Anstoß folIl erregt werden. Ihr Bruder

nannte Das: ein ,blaues« Buch schreiben, aber er setzt ausdrücklich

hinzu, ,eine andere Farbe sei hundertmal wichtiger als das Blau, näm-
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lich das Grauc Damit meinte er das Urkundliche, das wirklich Fest-
stellbare, das wirklich Dagewesene.« Wir einigten uns darüber, daß
das Verschweigen dieser Widerwärtigkeiten ein großer Fehler gewesen

sei; erst jetzt erkenne man die ungeheure Kraft Nietzsches, mit der er

sich über diese kleinlichen Erbärmlichkeiten erhob, und man staune, daß
er dabei nicht zum verbitterten Vessimisten wurde, sondern trotzdem den

Nienschen der höchsten Vervollkommnung für fähig hielt.
Später kam ihiolzer noch einmal darauf zurück. »Wie viele Uns-

wahrheiten über Nietzsche wären der Niitwelt erspart geblieben, wenn

seine heimlichen Feinde geahnt hätten, welches dokumentarische Pia-

terial dem Nietzsche-Archiv zur Verfügung stand! Erst durch das Ver-

schweigen der erwähnten Dokumente ist der Jrrthum entstanden, das

Nietzsche-Archiv sei in einigen Punkten mangelhaft unterrichtet oder-

wolle den wahren Sachverhalt unterdrücken Sie haben also aus Rück--

ficht auf Andere Jhrem Bruder geschadet.«Nach dieser ernstlichen Er-

mahnung versprach ich, bei einer neuen Darstellung des Lebens meines

Bruders die peinlichen Dokumente nicht zu vergessen und einen beson-
deren Accent aus die urkundliche Erzählung thatsächlicherVorgänge zu

legen, insofern sie als Hemmungen oder Förderungen bei dser Ent-

stehung seiner Werke gedient haben·

Jchkhabe im »Jungen Nietzsche«und jetzt im »Einsamen Nietzsche«
dieses Versprechen zu halten versucht. Das erste Buch zu schreiben, war

mir eine große Freude, denn noch einmal durchlebte ich die köstliche,

sonnige Jugendzeit. Aber das zweite Buch-, »Der einsame Nietz.sche,«

ist mir unbeschreiblich schwer geworden ; das Tiefste und Höchstemußte
von Neuem dargestellt und das Schmerzlichste berührt werden. Da-

zwischen waren jene peinlichen Erlebnisse zu erzählen, wobei ich oft
das Gefühl hatte, als müßte ich auf meinem streng vorgezeichneten Weg
zur Wahrheit eine Dornenhecke durchdringen. Jch glaube, »Der ein-

same Nietz.sche«ist das härteste Opfer, das ich der Wahrheit und der

Liebe zu meinem Bruder gebracht habe-.
Wie dankbar bin ich nun dafür, daß mir von vielen Seiten ein

warmes, ernstes Verständniß entgegengebracht worden ist! Ich möchte

hier meinen innigen Dank für all die feinsinnigen Kritiken in den gro-

ßen führenden Zeitungen und für die vielen gütigen, anerkennendeu

Vriefe aussprechen, die mich in meiner Wintereinsamkeit erreichten.
Gerade, daß das Urkundliche der Darstellung und ihre innere Noth-
wendigkeit, selbst in jenen besonders »grauen« und peinlich-en Kapiteln,
so warm anerkannt worden ist, thut mir wohl. Ein ausgezeichneter Hi-.
storiker schrieb mir über den »Einsamen Nietz.sche«:»Was mir darin

als hervorstechendste und zugleich glücklichsteEigenschaft entgegentritt,
ist die Zeugnißhaftigkeit dieses Buches. Es ift von der ersten bis zur

letzten Seite Dokument. Später werden meine Verufsgenossen, die Ge-

schichtforscher von 1963 oder Miss, Ihnen Dank wissen.«
So daro ich mit zuversichtlichem Herzen sagen: Wer wirklich etwas

Authentisches über Nietzsche wissen will, Der findet G in der großen

Biographie »Das Leben Friedrichs Nietzsches und, mit vielen ergän-
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Zenden Einzelheiten, in den beiden Bäkndsen »Der junge Nietzsche« und

»Der einsame Nietz.sche«.

Nachschrift. Am einundzwanzigsten November 1913 brachte das

Berliner Tageblatt eine würdige, warm empfundeneKritikmeinesBuches
Vom Professor Dr. S. Saenger; im Februar 1914 eine unwürdige,

witz-elnde, verständnißlose Vesprechung des selben Buches von Herrn
Dr. Schilenthen Gegen dessen perwirrende Behauptungen Gierr Schleu-
ther schiebt mir Urtheile und Aussprüche zu, die Friedrich Nietzsche
selbst aufgezeichnet hat) führe ich die ernsten Schlußworte Saengers an:

»Jn einer Affaire, die man als eine alltägliche akfaire de femme umzu-

täuschen beliebte, hatte sich Råe nicht eben heroisch benommen; unter

dieser Entdeckung litt Nietzsche unsäglich und nur der Vorsorge seiner

lSchwester ist es zu danken, daß der goldreine und zart empfindliche
Philosoph seinen ,Freund« nicht vor die Pistole gestellt hat. Man wird

diese Vriefe lesen und die hohe, flecklofe Moralität dieses Jmmoralisten
bewundern. Unter den Selbstbekenntnissen des Denkers giebt es keins,
das deutlicher machte, welche allerstrengsten Anforderungen der grau-

same Umwerther an die heroische Lebenserfüllung seiner Jünger stellte,
mit wie heftiger Verachtung-er freche und zuchtlofe Genüßlinge aus«

seiner Gemeinschaft stieß. Es ist begreiflich, daß Frau Förster-Nietzsche

sich entschlossen hat, diese Veweisstücke zu peröffentlichen. Diejenigen,
die sich Entstellungen erlaubten, rechneten nicht damit, daß die Toten

im weimarer Archiv auserstehen und reden könnten«

Breitbrunn am Ammersee.
»

Elisabeth Förster-Nietzsche.

M

Orientgeschäfte.

, on den 700 DNillionen Francs, die Dschawid Beh, der geschickte
s—

- Unterhandler, der jüngsten Türkei in Paris locker gemacht hatte,
ist noch kein Eentime ausgezahlt worden. Das gute Einvernehmcn
wurde durch neuen politischen Ehrgeiz und durch das Drangen des

russischen Freundes nach einem Finanzboykott wieder gestört. So ist
die großeAnleihe die nach dem Friedensfchluß dem Osmanenreich
versprochen worden war, unerledigt geblieben und die türkifchen Fi-
nanzregenten mußten die Gefahren einer längeren Aushungerung in

Niesenschrift plakatiren. Der Großwesir sollte dem Vorsitzenden der

iDette Publique mitgetheilt haben, er könne siir die richtige Ablieferung
der dem Dienst der Anleihsen bestimmten Einnahmen nicht mehr bür-

gen, wenn in seine Kassen nicht bald Geld komme. Ein Vluff natürlich-;
« idenn ins Gehege der Dette dringt kein Feind mehr ein. Die Orientpoliti«k

Nußlands schsillert wieder in allen Farben. Die russischie Negirungver-
langt, daß ein von ihr entsandster Vertreter in sdsen Verwaltungrath der

Dette aufgenommen werde.Dieser Wunsch hat nur politische, nicht finan-
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zielle Gründe ; denn in Nußland ist kein Hteim für türkisch-eAnleihsen.
Deren größter Thseil liegt in Frankreich und Deutschland ; weit dahinter-
kommt England. Die Dette kontrolirt ein Kapital von 116,5 Millionen

Türkenpfund. Davon für Deutschland 49,9, für Frankreich 43,7, für-

England 5,3 Millionen. Da die Franzosen zwei Mitglieder in der

Verwaltung hsabsen.,Bönnen wir ebenso viele verlangen; sdxochschiondiese
billige Forderung ist schwer durchzusetzen Die Franzosen verlieren das

seelische Gleichgewicht, wenn sie sich mit Deutschland im orientalischen
Geschäftshsaus treffen. »Mit bewundernswerther Verstellungskunst ist
in Paris der Abschluß. des Eisenbahnenhandels in Kleinasien be-

sprochen worden. Frankreich hat, gegen gutes Geld und runden Vor-

theil, auf sein »finanzielles Interesse« an der Vagdadbahn verzich-tet,.
das in der Wirklichkeit nie bestand; es hat dafür Eise-nbahnkonzessionem.
in Syrien und Arnatolien erworben, die vielleicht mehr werth sind als
die ganze Bagdadbahn Aber DNarianne hat natürlich ein »schweres

Opfer« gebracht. 1Sio ists auch mit der Dette. Zuerst wollten die Fran-
zosen nich-t, daß die Vertreter der drei Hauptnationen im Vorsitz. ab-

wechseln. .Mit England: Ja; aber der Allemand sollte nicht an die.

Rampe Dias ging natürlich nicht. Die Türkei hoffte, von den Ver-einig-
ten Staaten, die seit dem Beginn der mexikanischsen Liquidation ihsre
Finanzen in bester Ordnung haben, einen Vorschuß· zu bekommen.

Ob der Handel abgeschlossen ist, weiß.man noch nicht. Das deutsche Ka-.

pital hat sich durch die Geldnöthe des Türkenstaates und die drohenden

Gesten gegen die Dette nicht schrecken lassen. Die Vörsennotizen aller

türkischsenStaatspapiere sinds besser als iThrreniedsrigsten Preise im Vor-«-

jahr. Beiden Unifizirten Türken beträgt die Differenz sogar 6 Prozent.
Nicht so rasch wie Serbienist die Türkei zu neuem Wirth-schaft-

leben erwacht. Die Serben haben ihre 250 Millionen Francs nach
Haus gebracht und sind, seit das Moratorinm aufgehoben ist, schnell im.

Kredit gestiegen. Der Streit um die Orientbahnen ist geschslichtet; nun

fluthen die Waaren in solcher Pienge ins Land, daß.sich in den Grenz-
stationen ganze Wälle von Eisenbahnwagen gestaut haben. Die Orient-

bahnen helfen mit ihren Lokomotiven aus und zeigen so ihre friedliche
Gesinnung. kSo lange FSserbien fin seinem alten»jengenRock steckte,lskonnte
es sich mit einer orientalischen Auffassung wirthschaftlicher Rothwemi
digkeiten behelfen Man nah-m die Dinge nicht zu genau und ertrug-
den Spott der Westeuropäer. Das geht jetzt nicht mehr. Der Drang
nach westlicher Geschäftskultur verlangt neue Voraussetzungen; zu-

nächst: eine Reform der Wahrung Die Serbische Nationalbank, die-

seit 1883 besteht, ist in eine unbequeme Verfassung gezwängt. Da die

Notengrenze bei 50 JNillionen Francs liegt, ist die Anpassung an einen

weiteren Rahmen des Wirthschaftlebens nicht möglich. Und die Aus-

breitung ihres Einflusses durch ein Netz von Filialen war der Bank

untersagt. Erst jetzt soll sie die Peripherie ihres Kredits bis an die Lan-

desgrenzen dehnen. Wird ihr die-Erweiterung des Aotenumlaufes ge-—

nehmigt, «soergiebt sichvon selbst der Zusammenhang mit ider Währung

Nach dem Gesetz soll in Serbien Gold das Währungmetall sein; in der-



302 Die Zukunft

Wirklichkeit ist es Silber. Das muß aufhören; je schlechter die Baluta,
desto geringer der Nutzen der Ausfuhr: denn ein Theil des Gewinnes

gehst dursch das Goldagio verloren. Der Handefsvertrag mit Oesters

reich-Ungarn ist das wichtigste Geschäft von morgen. Die beiden serbi-
schen Staatsanleihen, die in Berlin notirt werden, haben sich vom

schlechtesten Kurs des Porjahres um 4 bis 5 Prozent erholt.

Auch die sechsprozentigen Bulgaren haben 3 Prozent gewonnen,

obwohl außer den beiden letzten Porschüs sensvon je 800 Millionen Irancs
(in Paris und Wien) noch kein neues Geld ins Land gekommen ist.

Zur Deckung der im Krieg aufgenommenen Anleihen braucht Vul-

-garien rund 600 Niillionem Davon sind 300 Millionen zur Ein-

lösung von Schatzscheinen und zur Rückzahlung an die National-

bank, 300 zur Tilgung der Requisitionbons bestimmt. Die zweiten 300

Millionen sollen durch eine innere Anleihe aufgebracht werden. Das

Zbedeutet, daß der wohlhabende Theil der Bevölkerung, der die An-

leihe zeichnen wird, die von der ganzen Nation gebrachten Opfer zu-

rückzahlt· Die Schwebende Schuld des Landes hat sich durch den Krieg
sum rund-· 310 -Mi-llionen vergrößert. DieserliSschiönhseitsehIerkann natür-

lich nur mit Hsilfe des ausländischen Kapitals beseitigt werden, da die

Vorschüsse während des Krieges vom Ausland gewährt wurden. Grie-

chenland, das einst für alle Zeiten vom europäischen Geldinarkt ver-

Tbannt schien, hat einen Anleihevertrag über 500 JNillionen Francs in

der Tasche. 250 Niillionen für dieses Jahr, die andere Hälfte fürs

nächste. Unternehmer ist ein französisch-englisch-griechischesFinanz-
:konsortium. Frankreich hat den Löwenantheil übernommen: 350 PM-

.lionen. Hiellas zahlt 5 Prozent Zinsen sür ein Papier, das zu 931X4Pro-

zent auf den Markt kommen soll. Das sind Bedingungen, an die früher
kein athenischer Finanzminister denken durfte. Obendrein hat sich die

Regirung das Recht vorbehalten, die Anleihe nach zehn Jahren zu

konvertiren Der Balkan ist- jetzt umwsorben. Auf dsie Gründung der

französischen Banque Franco-Serbe, die den ersten Pioniersdienst im

neu zu erobernden Wirthsschaftbereich«·leistensoll, folgte die einer eng-

lisch-serbisch-en Bank. Das größte Bankenprojekt hat Rnßland: die

«Russisch--AsiatischeBank will eine neue Balkanbank griind-en, die in den

neun wichtigsten Plätzen lder Halbinsel Niederlassungen einrichten wird.

Die Franzosen sind sehr empfindlich, wenn ihre Gefühle gekränkt

werden, setzen aber bei anderen Nationen eine natürliche Dickfelligkeit
««voraus. Jn China ist es so weit, daß,die englisch-sePresse schon gegen

die Franzmänner mobil machst. Seit die Banque 1ndustrjelle de Chine

in Paris ihren chinesischen Feldzug eröffnet hat, folgen die Geschäfte
einander sehr schmell Jm vorigen Jahr war eine Anleihe von 150 PM-

lionen Francs abgeschlossen worden, der eine zweite, im selben Betrag,
gefolgt ist. Außerdem wurde der Porvertrag für den Bau einer 1600

Kilometer langen Eisenbahn unterzeichnet, die von der selben Bank

finanzirt wird. Das Fünsmächstesyndikat hat sich mit einer vornehmen
Reserve umgeben und wird nur genannt, wenn es sich um Gtikette-

zsragen handelt. Den Kursen der in Berlin notirten Chinesen geht es
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leidlich. Die Tientsin-Pukow-Vahn soll durch einen neuen Schienen-
strang mit dem deutschen Pachtgebiet verbunden werden und damit

in ein organisches Verhältniß zur deutschen Schantungbahn kommen.

Die Eisenbahnpläne, in deren Alittelpunkt die Schantungbahn steht,
haben ein Hsaufsemotw für die Aktie dieses Unternehmens geliefert.
Der Kurs dieses im Ultimoverkehr sich bewegenden Papiers ist. von 128

(Ende des Jahres) auf 141 ge’klettert. Wichtiger noch als die Aus-

dehnung des Schienennetzes ist der beschlossene Bau eines deutschen
Eisenwerkes in der Provinz Schantung. Die Verwerthung der Eisen-
—erzlagerist möglich geworden, seit die beiden Schantung-Gesellschaften
(Eisenbahn und Bergbau) vereinigt worden sind. Dem deutschen Hoch-
ofenwerk wird es an Abnehmern in China nicht fehlen. Eine bittere

sPille für die Japaner und Engländer, aber auch für die deutsch-en
Exporteure, die natürlich nicht so billig liefern können wie der Produ-
zent im Lande selbst, der noch- dazu über eigene Schienenstränge ver-

fügen wird. Die Japs haben sich vergebens um die groß-enchinesischen
Eisenwerke und Kohslengruben bemüht. Nun kommt ein neuer Kon-

kurrent, der ihnen aber die INöglichkeit bietet, sich selbst billig zu ver-

sorgen und eine von den Chancen, die der Besitz der chinesischen Werke

bringen sollte, auf andere Weise zu erlangen. Kenner der Verhältnisse
bedauern, daß die Summe der Arbeit, die von Deutschen in China ge-

leistet wird, viel größer ist als der wirthschaftliche Einfluß des Deutsch-
thsums Die Betheiligung des englischen Handels am chinesischen Welt-

verkehr ist dopspelt so groß wie der deutsichseAntheil, obwohl der Eng-
länder in China selbst, als Kaufmann, nicht mehr leistet als der Deutsch-e-

Nur auf einem Gebiet hat der fremde Einfluß bisher versagt: in

Jder Währungfrage. Die Kommission, die sich mit der Valutareform be-

schäftigte, hat als Ergebniß ihrer Arbeit einen Gessetzentwurf vorge-

legt, der nun in Kraft getreten ist. Die Silberwährung bleibt geltende
Valuta, bis es möglich sein wird, den Goldstandard einzuführen. Ob

es je dazu kommt, ist eine andere Frage; denn das chinesische Geldwesen
beruht auf ganz anderen Voraussetzungen als die europäischenSysteme,
die auf Gold eingestellt sind. Der Chinese kennt die Fiktion des Geld-

werthes nicht, die unterwerthigem Metall einen höheren Werthbegriff
verleiht. Er behandelt das im Umlauf befindliche Silber nach dem Ge-

wicht und erkennt nur den Werth an, den dieses Metallgewicht re-

präsentirt. Um diese alte Gewohnheit auszuroden, hat das neue Gesetz
eine einhseitliche Land esnrünze eingeführt: den Yuan Diefer neue Silb er-

dollar, der einen bestimmten Kurs hat, soll die alte Gewichststradition
untergraben und als Sich-rittmach·erfür die Goldwähsrung dienen.

Wenn Das so einfach wsäxre,wie es in den Motiven des Gesetzes dar-

gestellt ist, wäre dsie Münzreform Ereigniß. Aber dier Chines e wir-d wiohsl
den Yuan eben so nach- dem Gewicht behandeln wie die alten Silber-

münzen, dsie ja auch nur Gewichtsbezeichnungen (Daöl) tragen. Ladso n.

G



304 Die Zukunft;

Der Fall Otto Groß.
Mk 1n neunten November 1918 wurde Herr Dr. Otto Groß, ein.

Arzt, der sich besonders mit Psychiatrie und Ssosziologie be-

schäftigt, auch in der »Zukunft« schon seinen Aufsatz veröffentlicht-

hat, von Polizeibeamten aus seiner wilmersdorfer Wohnung ab--

geholt. Die Beamten sagten ihm, er sei, als lästiger Ausländer

und Alorphinistz aus Preußen ausgewiesen und müsse (obwohk
er von solch-erAbsicht nicht benachrichtigt worden war) sofort das-

Land verlassen. »Er wurde nicht an die sächsische,sondern bis an.

die österreichischeGrenze geleitet, dort abgeholt und in die kleine

Privatirrenanstalt Tulln bei Wien gebracht. Irgend-ein Strafver-
fahren war nicht gegen ihn eingeleitet worden. Seine Fr-eund-e,.
ernste Menschen, versichsern, dsaß an deml ungewöhnlich begabt-en
:Manne niemals ein-e Spur PsychischserKrankheit zu merken war-.

Aus Tulln ist nun der folgende Brief von ihm gekommen:

»Ich habe Jhnen eine Lecture zu empfehlen Das wie-Tier

Amtsblatt hat in den letzten Tagen veröffentlicht, daß mit Be-

sehlußlvom neunten Januar 1914 wegen Wahnsinns die Kuratels

über mich verhängt und daß mein Vater zu meinem IKurator er-

nannt worden ist·

Jch bitte, so innig, wie ein Mensch den Menschen bitten

kann: Vor allem Anderen helfen Sie jetzt meiner Frau und ihren.
Kindern. Es ist mein absolut-er Wille, daß Frida Groß in ihrem
Recht als Mutter von Keinem angetastet werden soll; daß sie allein

die Kinder und jedes Rechtan ihre Kinder haben soll. Mit der-

Entmündigung ist mir die Möglichkeit entzogen worden, ihr die-

ses Recht und ihre Freiheit weiterhin zu garantiren. Jchs weiß,

daß Frida immer Angst davor gehabt, es könnte die 'Mögsich-keit·

entstehen, daß ihr mIein Vater die Kinder wegnimmt; und diese:
Möglichkeit ist jetzt gegeben. Helfen Sie ihr; vor allem Anderen :-

Hielfen Sie ihr!
Denken Sie, wenn diese Kinder, die zur Freiheit geboren und-·

in Freiheit ausgewachsen, die eine lebendige Hoffnung auf die-

Zukunft sind, wenn diese Kinder jetzt in die Hand meines Vaters

kämen, — denken Sie sich das Schicksal dieser Kinder, denken Sie

sich den Seelenzustand ihrer Mutter aus! Und mir ist jede Mög-

lichkeit genommen, Solches abzuwehren.
Jch will Ihnen sagen, wie es mir ergangen ist und wie die-

Dinge liegen. Man hat, nachdem man michsaus Berlin als lästi-

gen Ausland-er (wegen Morphinismus) ausgewiesen hat, mich-
hier vor die Wahl gestellt, mich entmiindigen zu lassen oder meine-

steen unschädlichzu machen. Zwei Momente liegen gegen mich
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vor, die entweder als Anklagepunkte vor Gericht oder als Argu-
mente der Gemeingefährlichkeit in Betracht gezogen werden kön-

nen. Man thut dies Letzte; ich selbst aber will unbedingt errei-

chen, Dies zu hindern und vor Gericht zur Verantwortung zu

kommen. Jch glaube, daß ich Das, was ich gethan habe und was

geschehen ist, verantworten kann. Und dann: auf jeden Fall will

ich zu hindern suchen, daß alles Streben meiner Gxisstenz,Alles,
für das ich gelebt, als pathologisch entwerthet wird, daß die Mo-

tive, die mein Leben führen, nicht ernst genommen werden«

Ich habe im Anfang des Jahres 1906 dem Fräulein Lotte

Chatemmer in Ascona auf ihr Verlangen das Gift gegeben, ·mit

welchem sie Sselbstmord begangen hat. Jch habe Das gethan, um

ihr den Bod, zudem siseabsolut entschlossen war, so leicht wie mög-

lich zu machen. Jch habe Alles, was in meiner Macht war, ge-

than, um sie von ihrem Entschluß, zu sterben, abzubringen. Als

sich das Gift bereits in ihrem Besitz befand (ich’habe es ihr un-

mittelbar vor mein-er Abreise von Ascona g-egeben), bin ich zu ihr
gegangen und hab-e sie noch einmal gebeten, sie solle lieb-er zu mir

nach Graz kommen und mich versuchen lassen,v'so-b:ich-nicht doch noch
ihr helfen könnt-e. Jch habe das Gift in ihren Händen zurückgelas-

sen, weil ich die Ueberzeugung bekommen hatte, daß Lotte Cha-
temmer, wenn sie zu sterben entschlossen war, diesen Entschluß auf
jeden Fall durchführen und gewiß nicht davor zurückschrecken

würde, nöthigen Falls auf schreckliche und schmerzvolle Art zu

sterben. Dies zu vermeiden, wollte ich ihr die Gelegenheit-lassen
Jch habe nicht aus Fahrlässigkeit gehandelt; denn was ich that,
war wissentlich gethan; und ich hab-e nicht die Absixchtgehabt, daß

sie sterben solle. Jch habe nur die Absicht gehabt, daß sie nicht auf
schrecklicheArt und unter Schmerzen sterben solle. Eis istzjetzt mehr
als sieben Jahre her seit damals; ich hab-e nie bereuen können,
was ich gethan.

Das andere Argument, das gegen mich verwendet wird, isft:
daß ich den Tod vson Ssophie Benz verschuldet hab-en soll. Daß, da

nicht Absicht und Fiahrbässigkesitin mir bestanden hat, davon sind
Alle überzeugt, die wiss-en, daß es damals um mein eigenes Schick-
sal gegangen ist. Sophie Venz hat sich wegen der Psych:ose, von

welch-er sie befallen war, vergiftet; man wird mir zum Vorwurf
machen, daß ich sie nicht in eine Psyschiatrische Anstalt gebracht
habe. Daß ich es nicht gethan habe, ist mir »das einzige Bewußt-

sein, welch-es tröstet.
Jch wiederhole: ischwill vor Gericht verantworten, was ich

gethan habe und was geschehen ist, ich will aber nicht, daß es als

27
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Moment der geistigen Störung und Gsemeingefährlichkeit gelten

foll. Deshalb bitte ich, öffentlich sagen, um was es sich handelt.
Und lEins noch liegt gegen mich vor: daß ich mit der be-

stehend-en Gesellschaftordnung unzufrieden bin. Ob man Dies als

Beweis einer geistigen Störung betrachten kann, rhchjtet sich da-

nach, wie man die Norm der geistigen Gesundheit aufstellt.
Nimmt man die Anpassung an dias Bestehende als das Normale

an, dann wird man die Unzufriedenheit mit dem Bestehenden als

Zeichen geistiger Gestörtheit auffassen können. Nimmt man die

höchsteEntfaltung aller Möglichkeiten, die dem Menschen ange-

boren sind, als Norm und weiß man intuitiv« und aus Erfahrung,

daß die bestehende Gesellschaftordnung die höchstmöglicheEnt-

wickelung des Einzselmenfchen und des Menschenthsums unmög-

lich macht, dann wird man das Zufriedensein mit dem Bestehen-
den als Unterwserthigkeit erkennen.

«
Jm Uebrigen: wenn Einer, dem ein für die bestehende Ge-

sellschaft verstehbares, also ein materielles Motiv zur Unzufrie-

denheit gegeben ist, wenn sich ein Solcher auflehnt, dann zieht
man seine geistige Gesundheit nicht in Zweifel. Wenn aber Einer,
der aus den höheren Gesellschaftschichten stammt, der eine für die

Gesellschaft gute Laufbahn offen vor sich liegen gehabt hat, wenn

ich mit der Gesellschaft gebrochen hab-e: darin werden sehr viele

Menschen ein Wahnsinnszeichen sehen wollen. Jch weiß, warum:

wenn Das nischtWahnsinn ist, dann ist es ein einwandfreies

Ueberzeugtsein, dann ist es eine Ueberzeugung, die beweist.
«Otto Groß«

Der Vater des Jnternirten ist der grazer Professor Dr. Hans

Groß, der bekannt-e Herausgeber des Archivs für Kriminalanthsros

pologie und Krimimalsistik Bat-er und Sohn sind seit Jahren
innerlich von ein-ander getrennt. Die selben Menschen, die ver-—-

sichern, daß an dem· Sohn niemals eine Spur psychischer Krankheit
zu merken war und daß ihm der Kokaingenuß (das Morphiunt
hatte cer sich fast oder ganz abgewöhnt) das Bewußtsein nicht
trübte, berichten auch, daß der Bat-er den Sohn seit zwei Jahren
nicht sah, taus eigener Wahrnehmng also nicht wissen kann,
wie es um ihn steht. Soll ein häßlicher Lärm verhütet und die

Achtung vor Oesterreichs Rechtszustand gewahrt werden, dann ist
sofort eine nachprüfbare Untersuchung durch unbefangene Sach-
verständige anzuordnen. Als grazer Dozent der Psychopathologie
hat Dr. Otto Groß durch einen in der »Zukunft« veröffentlichten
Aussatz die Befreiung eines ,Mädchens aus einer Jrrenanstalt
erwirkt. Jetzt heischt sein Wunsch gerichtet zu werden,Erfüllung.

herausgebcr und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —-

Berlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G.a1. b. H. in Becllrr.
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Drahifest
E lektrisches Osram-Licht
erweist sich iiberaU als unentbehrlich .·

ob Wahn-, Geschäftss- oder Arbeits-

räume, ob lnnens oder Aujfens
beleuchkung, immer bewähren sich

OsramsDrahklampen aufs besfel

AuergesellschajT Berlin O. l 7.

cis-rette
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Theaters anci Iekqniigungs-Anzeigen

mater amglicisoygiionolatiMEqu
«

kkiazess Brett «- mokgsm

Das vollständign o u e

Klein-es Theater.
WI-

JoiteheiiRobert ProgrammJenes-on liebes-h

I

e
Thetis-Theater

tkssg . . .

VII-Is- IIISTilllll-PillliMlll. o

Posse mit Gesang und Tanz in 33 Akten

von J. Kren und C. Kraatz. Gesang-Steine
von Mir-. schönkelu.

--: illa-is von Joan Silbe-h :-:

mal unten« Victoria.-Cafe’
Unter den Linden 48

Mejkcpcl·zheajeks·

Ionielimes caiå clekliesiticnz
Abends s Uns-:

Die Ieise um clie Spule
I« 40 Tags-« Illifktllslllllllslrosses Aussiattungsstiick mit Gognng und

«

anz in 19 Bildern, mit- vollständig trojets Am Zshllhcf Fklcckklchstkasss
enutzung des Jujos Verne’sclien liornanes - .

—

von Julius F r o un cl.
.

Musik von Jean Gi lbert.
-

szene ges-itzt von Direktor Richard ·

s C h u 1 t, z«
Allabelldllchs

Kunstlaai »
«

»

ptoiuitioaea
«

zikkas Illsctb pkanyqllg Damen-Abteilung

Ausgkjkskgxkspgxsskxw Eis-Ballen lasen-Billet
P 0 lIl P E J I- inmitalHlieatgkit::.;:"3"xk:;«::ä::

GcHAUsPiELsCHULE MARIA MOISSD
« BERUN W., Kurfijrsten-Strasse 116 ;

M· - d d ai —

VIIIanvier-nA L E N D E R M O l s HzfierfnLexlskkkxftxn
f- Ausbjldung bis zur Bühne-Heisa sc- Pkospekte gratis
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Weidenhok
Casino

an »der weidendammer Bräcke

FriedrichstraBe l 36
(nal1e Bahnhof FriedrichstraBe)

— Die Zukunft —

Täglich

5 Uhr-Tango-Tee
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllWllllllllllllllllllllllllllllllll

Allabendlich Tanz
Beginn 1072 Uhr. IIIIIUIIIIIssssssssIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

klNTRlss FREl
los UHI

TI)cHI-EK-MWN6 ZU BERLIN
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A Reifefährek -

«

Zacken-Zacken Pension Luisealixbe
Haus l. Ranges in bester Anklage

BERUN Elite-H6tel
Am Bahnhof Friedrich - strasse

200 Zimmer mit kulter uncl warmem Wasser voa"Mlc. 4.— ais-. mit Bad und Teils-ne von Mk s-— Is-

Kotel Zeller-ne — cohleazer Kot
o a Mod. Hötelprachtbau m. d.1etzt. Errungenschaft

. . d; Hötelhygieneausgestatt. Sitzgss.-u. Konketsenzs
z1mmekÄVein- u. Bierrestaurent. Bar. Grillroom

Dresden - llotel ··sellevue
Weltheksnakes vors-ebnes Haus-mit allen soltgemässen Neues-ungen·

1. Familienhotel d. stadt, in vor-

« nehmst., ruhig-st. Lage am Hok-

o a get-ten. 1912 d. Neubau bedeut.

vergrössert Ur. l(0nferenz- u

F esr.szile. vir.l-·.c. Eisenrnengoss

Höhenluftkukok RokaFreudenstaelt
Schwarzwaltlhoteh ! lsloiel Ialcllush

JIR ,aul ein« Hügel gegenüb. J. llauptbehnb., ! l. R.. an Lage,V01-nehmbeit det- Ausstattung
mitten i.eig.60000qm gr. schattigÄValdpark ; der Glanzpunkt 1«’reudenstadts.

Autogarage, 10 Boxen. 20 Prjvatwohnungen mit Bad und 1’ojlette. Eigene Hauskapelle.
Lewn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.

IMMqu- Pakk-H6tel Teufelsbkückek
·

Haus I.RS-nges. 4 Hekter gross. Pakk e.d.E. Eig. Lendungsbrljeke
chltt - Flotlbck Weinkestauraut c. F. mölleiq Jungfernstieg 24.

« . .

Palast-seist »Ehe-titsche- klet«
Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhotl Ernst August Platz S-

Yornehmes XVeimRestauranh Fliess. kalt. u. warmes XVasSety sowie Telekon injed. Zimmer.

Wohn.u.Einzelz.m.B-1du.Toilette. Zimm.v. M.3.50 an. Tel.8550!8553. Dir: Herrn-an Hengst-

ZaclKomburyWe ZZLHLZZIELJÆEE
-

Neu: Critlroom und Hötclbar.
f

Dorn-L

Köln : Hötel continental ZZEIxxsigksgszix

Manto caklo
Mäss. Preise- Vorsz Küche. Bes. Eulek-Musculus.

"

GRANDHOTEL B E LLEvU E,mll N c H E N7 DRACHTBAU I. RANGES
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Reisen-ihres
so A ·

« EinzigesHotei ,,Martenbad Gartesp

hdtel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. GrössL KomforL

I« h Wü tiembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonnciorf.

Oberkrummhiibel i. R. MEJFFTEJRTTTFMT
lslotcl Poeussischets lslok Tel. Nr. 7 P· oeichen

palace-l-lötelpontkesjna
Mit. allen modernen Einrichtungen

FRÄG Hötelde ssxe Vggkxkzskkss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen.

Fl.Moiililloilslitiiiital-ilit.Motili
in unvergleichlich schöner Lage am St. Moritzet see, 300 Zimmer-.
sommetsaison Janj—septembet. Winters-ist«- Dezember-März

slkasshukgi. E. Rastatt-am sokg
Das vornehmste Wein- Restaurant det- Stadt. =

i bad. Seiiwarzw., 860 m ü. M. station d. Höllentalb. ldealer Winterkumkt.

HOTSLTITISEE.VornTamilienliausski-,Rod.-u.Esssp.Mässkensionspn
Zentraiheiz El. Licht. Bäd. Sporiarlik leihweise. Prosp. d. d. Bes· li. Wolf-

ZWHMHI Fixisik
Vornehmes Haus. Kiinicitischel Kuren. PhysikaL Behandlung. Diäticuren.

ldk alste Wintersportverhältnisse.

eist Gabinetl«W-

My.
-iisiligtliottei
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--«A-— MW -—,-AA.-,.---- M-AW

lampelhofarFelcl
-

Jn den neu erbauten. asphaltiereen Strassen sind zurzeit eine grössere
Anzahl Häuser mit- herrschnktlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n

seijiggestellt und sofort zu beziehen. Die Hliusier haben Zentralheizung,
Warmwssserhereitnng. elektrisches Licht. Fahrstahl etc. Einige
Häuser Sind auch mit modekuek Ofegheizung ausgestattet sämtliche

lVohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Enuplsirassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strnssen-

bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt nnd zwar die Linien TO, 73, 96 hi,
W, 35 und 44, Ausoomnibus 4c. Die Fahrzeug-i betragen vom Eingang
des Tempelhoker Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten·
«

.
der Leipziger Ecke chnrlottenstrnsse c-. IS Minister-,

. der Eitterstrssse—llioritzplatz en. IS Minute-h

.·
dem Dönhotfplatz ca. IS Ihn-sten-

Eine neue Linie wird demnächst erötinet und siilirt von der

Dreibundstrasse. Ecke Katzbnchstrasse, in Ieniget als 15 Minuten zutn

Potsdnnier Platz·
Die untere Hälfte des Parkringes. welcher mit reichlichen Spiel- l

plätzen uncieinein grösseren Teich. der ikn Sommer zum Boocknhren E
und im Winter als List-Ihn dient7 versehen wird, ist bereits dem Verkehr

l
übergeben worden.

Zuskügfje über die zu vermietenden XVohnungen werden irn

siietsbnreau am Eingang des Tempeihoier Feldes, Ecke Dreihund- s

strasse u. Hohenzollernkorssk Telephon Amt Tempelhot 627. und in den
;

Häusern erteilt. Den Wiiusehen der Mieter bezüglich Einschluss vo.1 s

Waschtoiletten an die Wann- nnd Kaltwnsserleltnngen, bezüglich klei-

suswshi der Tapeten wird in bereitwillig-stets Weise Rechnung getragen

Kittel-gut
ca. 48 km von Berlin, herrschaftlicher Besitz in land-

schaitlich reizvollerLage an scliifkbaremKaualUVassep

weg nach Berlin)

zu verkaufen-
GrröBe 1920 Morgen, davon 830 Morgen Acker-, 150

Morgen Wiesen, 860 Morgen Wald. Herrschaftliches

Wohnhaus im allen Parl(, gute Wirtschaftsgebäude
mit kompl.1nventar. Hervorragentle lag-L Geregelte

Hypotheken

Otk erb. unter ,,s. l-. l49« an die Expedition d. Bl.



W. giebt-unt 1914. — Vi- Zuliunlt. — Uf. 22,

Gesetzl. geschützt-

Käln Berlin NW.

Neue Lebens- und Schafienskkaftl )

cllskllllllllllll
Düsselclorf

Nenmarkt9 Unte1-(1.Linden59 Grupellostr.14

Geöfknet: Wirktäglich 9—1 u. 3—7 Uhr.

Vor Nachahmung wird genas-nd
Man achte genau auf den Namen Regeneralorium

Behandelt mit nachweisbar-en anlzergewöhnlichen Erfolgen nach

einem neuen, wissenschaftlichen Verfahren

(0rigiaal C. Lack0w)

Artekienverlcallcung, Sieht
and stets-leisem

Die der Methode Zug-runde liegenden Heilmittel sind giklfkei, sie

bestehen aus Nahrungsmitteln bzw. Bestandteilen oder Extrakten

von solchen. — Königen-Kabinett — Haku-Untersuchung. —

Zahlkelche Reserenzem —- Prospelite u. Broschüre zu Diensten.

sprechetuntlen des Arztes: Vorm. von li—12 Uhr u.naol1m. von s— s Uhu-.

veulsclie Hypothek-anhanmilliiligiollskliafvBerlin.
Bis-at fiiss III-Z-

Athiva
Anlcassen-Bestand . . . . . . . . . . . . .

»

Pek AkkiespicapitaI
»

III-III

III-VIII

XVechsoliBestand abzüglich ZZ Diskonb . . . . . . . . . . .

Bestand an 470 Preuss. Sohatziiuweis und IX Rheinprovinz-()blig.
Gulhaben bei Bankhäusern . . · . . . . . . . . . . . .

Kiipoiis-Bestaiicl. . . . . . . . . . . . . .

Gekiindigie Effekten · . . . . . . . ". . . . .

Fiillige Hypotheken- und Kommunsldarlehn Zinsen

Hypothelcarische Anlagen abzüglich Amortisation . . .

Kommunaldarlehn abzüglich Amortisation . . . · . .

lconto-l(orrent-Debitoren' . . . . . . . . . . . . . . .

Lombardierte Hypotheken. . . . . . . . .

Effekten des Beamten-Pensions-Fonds . . . .

Bankgebäiudo Dorotbeenstn 44 . . . . .

1nventar...........

Passjva..

Geselzlicber Reseri"e«l·’osids
Reserve-Fonds Il .

Plandbries- und Kommnnalobligationen-Agio-X’ortrnxs . . . . .

Pr0i-isions-Vortrag . . . . . . . . ·.
. . . . . .

Talonsteuer-Reserve . . · . . . . . . . . . . .

Zinsen-Reserven . . . . . . . . . . . . . . . .

Hypothekenpfnndbriese im Umlauf . . . . .

Kommunalobliizadionen irn Umlauf . .

Yerloste 5Z Hypotliekenpsandbriefo
Konto-Korkent-l(re(litoren . . . . . . . . . . . . . .

Noth einzulösende kiillige Piandbriel- 11.Kommnnalob ig.-I(ulvons
Noch nicht abgehobene Dividendenscheine . . . . . . .

l—leamlen-Pensions-Fonds . . . . . . . . .

lZeiimien-lJnt-ersliitznngssFonds . ». . . . . . . . .

Gewinn- und Verlust-Conlo . . . . . . . . . . . .

1 013 292k32
1 691 84725
1 672 879250
5 810 000 —

226 isng
55 149s08

3 014 357 328
288 116140I2i5

28 936 311347
267 560192
260 0007 —

332 169 ganxs
c- Es

18 wo Wo —

4 100 000-—

1 ooo 0007—
2 008151419850 0s)o»—

150 000 —

1 693 ossi 78

274 478 Zoo«—

25 565 soox —

41 800" -

572 888 78

1 030 930183
4 sgex —

649 9211l5
30 01i3’-—

1 993 841 sio

332 169 23055
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Mcsskl ö- sit-Glis
Berlin NW. 7 Femspkt Zus. l2450-52

Unter den Linden 56 TelegkammsAcktuse:
(Haui Zollcrahoh sam088bsaL

Rastaurantcealral - Kölel
Dejeunek M 3.— Djner ö( souper M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hochzeiten, Kouferenzen und Festljchkejten.III-II
l-l

III-II
-l

Liedes-IXer
M XxeijWem-»C co·

JØYZFØM ««7·

that-klare-
lsrgrilndgx Vornehminh l)riet1.spe ·ialsache

seit2t1 .J. Ausschluss bsnaler Deurg. — setzt
Selbstverständliches voraus.

Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburg l.

·

l)·tt
·

»f"ht.

ISchktklslellem83175 H
schiftenverlng günstige Gelegen-

lheit
zur Yerölkenllichnng ihrer

Werke in Buehkorm.

Näher-es unt-er .l.. W. 2476 durch
Rucloll Masse, Leipzig.

Das glänzende

ProgrammVUMHIIFTSDiälclxllkcll MERMIT-
ssnöionum nachschkomi.cl1roti.lcrlankl1
Dresden-los will

Abteilung k. Mindcrdcmittcllazjiko kag .5 Mk·

Kinder und Erwachsene aus vornehmen Kreisen
werden ausgenonnnen nnd finden l·’t«jr(ler1mz.:durch

ärztlichipädagogssehe Behandlung- l)e-j Nekvegakzt
lit- stadelmanm Dresden-A» Leubnjtzprsttc 16.

schneidet-s Kanstsaloa ALLE-JOHN-
Gemälde und Gkaphik I. Rang-es.

.
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»e- «MWØ-MZ
von tausenden Aerzten erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen- und Frauenleiden, Gries-

und Steinbiidung, gegen« und Rheuma
und die damit verbundenen Krankheitserscheinungen

.- TVie die Reinhardsqueile kranken Organen Heilung bringt, so erweist sie sieh

bei Gesunden erbaltend und kräftigend, der ganze innere Organismus wird angeregt-

es tritt ein Ichlhetisulen ein«
welches frühes- siietst vorhanden was-.

- Man trage den ertl «-

Zu einer Hauskur ea. 30 Flaschen ersorderliclit Erhält-lich in Mineralwasserbandlungen
Apotbeken und Drogeri n, wo nicht, Lietierung direkt ab Quelle!

Literatur gratis durch: Reinlisrdsqaelle Ci. m. b. kl. b. Wildungeii st.

Rheiniselpwestkäliselis Iocleiiscketlitssaiili.
-. Aktivm M. lpt

Noch nicht einberufene Einzahlung auf Serie B des Aktien-Kapitals . . 3000000i—

Rassenbestand . . . . . . . . · . . . . . . . · . . . . . . 680840i06
FVechselbestand . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 88170 42

«

Reichs-, Staats- und KommunaLAnleilieu (norn. M. 3221400.—) . . . .· · 2677954 18

Guthaben bei Bankliäusern . . . . . . . . . . . . . . · 2 138 219 473

Lombardforderungem davon

a) gegen Verpfändung von Effekten . . . . . . . . M. 295 509.40

b . » » Hypotheken . . . . . . . .. 4 337 239.5·1 4632 738j90
Am 2. Januar 1914 källige Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . 2508 648j76
Rückständige Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27 643i04
sonstige Debitoren . . . · · . . . . . . . . . . . . · . . 142 779 22

Hypothekarische DarlehnskorderungenA . . . . . . . . . . · . . 383111820J51

Bankgebäude Köln zuzüglich Aufwendung iiir Neubau . . . . . . . . 1 110 449F33
ltsjobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 100l——

SI) hiervon am Bl. Dezember 1913 zur Pkandbriekdeekung voll bestimmt i
M· 2f8 007 9I)3.15. «.-1«0114363175

Passiv-. M· pk
Aktien-Kapital. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20000000 —

Gesetzlicher Reservefonds . f. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3(I0·) 000 —-

Reservekonds Il . . . . . . . . . .

«

. . . . . . . . . . . . · . 1200 000 —-

PfandbrietcAgio-Reserve-Kont0··) . . . . . . . . . . . . . . . 1484236152

Yorträge auf Zinsen- und Provisions-l(onto . . . . . · . . . . · . 11115152 25

Talonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . B82 215 ·5()

Plandbrieke 40X9. . · . . . . . . . . . . . . . . M. 238 650 50).—

im Umlauf: ZUz Ojo. . . . . . . . . . . . . . . . .. 28 597 900.— 267 248 400 —-

Verloste stücke . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 451600 —

-

coupons per 1. April 1914 sowie liestaiiten . . . . . . . . . . . . . 3063354 90

Noch nicht abgeliobene Dividende . . . . . . . . . . . . . . . . 3825 —

Depositen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 324124 83

"Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . · 19 494 U

Gewinn-Vortrag aus Ule . . . . . . . . . . . . . . M. 5819 hinkt-il

Diesjähriger Reingewinn . . . . . . . . . . . . · . .. 2222 851.03 2823 5402
H hierin M. 2156795 gebiiclite Agio (§ 2»" li.l:l.lis.G.) 3W114363175

Die Dividende pro 1913 beträgt-
sur volxgezaliite Aktien serie A, B, C und D . . . . M 85·--

.

Chr Interimsscbejne serie l-: . . . . . . . . . .

» 21.25

und gesangt sofort zurAuszanlungin Köln bei unserer Kasse und den bekannten Zeblstel!e:.
in Berlin bei unserer Zweigniederlassung, Pranzösischestr. 55. bei der Dresdner Bank.
der Nationalbank für Deutschland und dern A. Scliaakkhausen’Sc-lien Bankverein·

ji Hin . den is. Februar- 1914. Det- Warst-ritt

« Die uiicliste Möbel-Messe ein Zoo, veranstaltet von der Tischler-1nnunglzu
Berlin. wird in der Zeit vom W. Februar bis l7. März 1914 Zi: der Ausstellungshalle
am Zoo stattlinden. Hervorzubeben ist die Ausstellunkgj der im Preis-ius-

sehreiben liir moderne Kleinwolinungseinrielitunguc 1914 prämiierten
Entwurke aus der Galerie. Die Möbel-Messe nebst der Fvettbewerbsinsstellung wird
von morgens 10 lJlir bis abends 8 Uhr bei freiem Eintritt geökknet sein-.
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Preussische PfandbriefäBankk
Bilds-I- sts-o l9l3.

Aktiva.

Hypotheken zur Deckung fiir Hypotheken-Pfandbriefe
Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-(Jertitikate .

Freie Hypotheken . . . . . . . . · . . .

KommunalsDarlehen zur Deckung für Kommunal-0bl.

Kleinbahnen-Darlehen zur Deckung von Kleinb.-0bl.

Bestand eigener Emissionspapiere . . . . . . .

Rassen-Bestand . . . . . . . . . . .

Anlage in inländischen staats-Anleihen . . . .

Wechsel, davon M. 1 185733,— erste Bankakzep«e
Gnthaben bei Banken u. Bankhäusern gegen EEekten

Guthaben bei Banken gemäss § 5 des Hypoth.-Bankges.
Bestand an verlosten Effxlrtem Kupons und sorlen . . .

Debitoren, davon M. 1 318358,95 gegen EssektensDeckung
und M. 110852,09 inzwischen begli(hen . . . . . .

Zinsen fällig am 2. Januar 1914 . . . . . . . . .

zinsen riicksständig aus dem Jahre »1913 . . . . . .

verwaltungskosten-Beiträge fällig am 2. Januar 1914

Bankgebäude Vossstrasse 1 . . . .

Inventar

Passiv-.

Aktien-Kapital . . . . . . · . . . . . .

Reserven exkl. des vortrages von M. 285 492,22:

Kapital-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . .

AusserordtL Reserve exkl. diesjähr. Zuweis. v. M.400 000,—

Agio-Reserve exkl. diesjähr. Zuweisung v. M. 527 172,75

DisagiosReserve . . . . . . . . . . . . . . .

Provisions-Reserve exkl. diesjähr. Zuweis· v. M. 169 579,75
Reserve für besondere Bedürfnisse exkl· die-jähriger Zu-

weisung v. M. 150 000,—— für Talonsteuer . .

Pensions-Reserve . . . . . . . . .

Hyothekenspfandbriele zum Zinsfusse von 4 Wo

Hypotheken-Pfandbriefe , » « 33X4o"«o
Hypotheken-Pfandbriefe » . » 31X2Wo

Hypotheken-certikilcate » » »
4 Wo .

Hypoth( ken—certifjkate ,, « » 31X2Olo

Kommunalsobligationen . , »
4 Oxo

Kommunal-0bligationen . » » III-«Wo

Kommunal-0bligationen » .. . 31X2Wo

KleinbahnensObligationen . » »
4 Wo .

Kleinbahnensobligationen . » , 372 0-«"0

Zinsen auf verausgabte Ernissionspapiere .

Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere
Kreditoren . . . . . .

Depositen. . . . . . .

Nicht erhobene Dividende . . . . .

Bevorstehende Ausgaben fiir erhrsteuer .

Bevorstehende Ausgaben für Reichsstempel
Reingewinn . . . .

Berlin, den 31. Dezember 1913.

M. pf.
342 503 502 72

2 881 400 —-

2 103 005 8

94 283 528 16

7 274 351 42

l 245 612 —

1 612 959 49

996 080
1 257 322

7 283 000
8 000 000-

69 722 illlzt
1647 627,27
4067 589«07

17 514 66

16 993 81

1500 000 —

100 —

476 760 309k3-3
M.

»

pr.
24 000 000 —

4 024 954 95
2 400 000 —-

1 753 400
l 235 954 14

619 591 15

803 207 97

579 620365
258 141 soo-

24 871 200-

43 353 200 »-

784 700 —

2 096 7oo«—

73 440 500’—-

4 266 soo-
15 780 000-

4 708 500;—
332 500i—

3 775 903.s)0
27 100· —

3 236 753739
2 556 213«73

3 780 —

200 000 —

90 000-
3 678127506

476 760 309133

Preussisclse Pfantlbtsiefssanlh
Dannenbaum. Gortan. Zimmermann-
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heinischswestiälisclsediscontoT
GesellschaftZW»Rachen

Wir laden hierdurch die Aktionäre unserer Gesellschaft zur

ordentlichen Generalversammlung

«Geschäftshaus, Kapuziner-graben 12x14,hier,
auf

Sonnabend, den I4- Mär-- cl. J-, .IIaclIn-Iittags III-, Uhr-,
ergebenst ein.

Tages- Ordnungs
l. Geschäftsbericht des Vorstandes für 1913 und Revisionsberieht des Aufsichtsrates

2. Genehmigung der Bilanz und des Gewinn- nnd Verlust-Kontos l"s’ir 1913, Fest-

setzung der Dividende und Entlastung des Aufsichtsrates und des Vorstandes.

Z. Wahlen zum Aufsichtsrat

Behufs Teilnahme nn den Abstimmungen in der Generalversammlung sind
die Akten oder die Depotscheine der Reichsbank über solche spätestens nrn

7. März d. J. bei

der Heuptniederlnssung, den Zweigniederlassungea oder den Depositenlcnssen
der Gesellschaft oder bei

dem Binilihause Herdy öc co. ci. m.b. kl. in Berlin,
der Direetlon der Discontmcesellschnft in Berlin, Brernen, Frankfurt e. M-

und Malo-.
dem Bank-hause Delbriiclc schickler di co. in Berlin.
dem Bankhause Joh. Obligschlsegser ci. m. b. H. in Aschen,
dem Bankhause Deiehnmnn di co« in cölm
dem Bankhause Alvvin kluger sc. rn. h. kl. in Dulsburg,
der Dürener Bank in Diiren und ihren Zweigniederlassung-en in Euslcirehen

und Mittels-,
der Krefelder Bank in Krefeld.
der Herforcler Dlseontosbnnk in Herford,
der Esel-weiter Bsnlc in Eschweller.
der Unnner Bank in Unn-,
der Bänder Bank in Bünde,
der Zülplcher Volksbenk in Zülpleh.
der Bergischen Kredit-Anstalt in Camrnersbsch und ihren Zahl-teilen in

Holver i.W. und Wipperfiirth und

der Volksbnnlc Gellenlclrehenskliinshoven in Geilenlcirehenskliiashoven
zu liinterlegen Die Hinterlegung kann auch bei einem deutschen Not-r geschehen-
1n diesem Falle muss eine Bescheinigung des Nokiirs, dass die llinterlegung erfolgt
ist und die Aktien bis nach der Generalversammlunq in seinem Verwahr bleiben

werden, spätestens ans p. März d. Js. bei der Gesellschaft eingereiicht werden.

Vollmachten müssen spätestens ern 13. März d. .l. bei dem Vorstand hinter-

Iegt werden.

Aschen, den IS. Februar 1914. Der vol-stand

Matle 2 ccc ccc
6 proz. mit 110 pCt. rückzahlbare vorzugsnktien

Aciisn-Bau-vsksin,,unt??cis-i unten-« zu Berti-s
(mit Vorrecht auf eine Dividende von Spot. mithehzahlnngspüW-

divldendenbereehtigt ab l. Januar 19l4)
wurden von uns zur ödentlichen Zeichnung aufgelegtH

Die Zulassung der Vorzugsaktien Zum Handel und zur Notiz

an der Berliner Börse wird beantragt werden-

Berlin, im Februar l914.

Aruns s- Waltem s. Falkenbuvgers.
sent-g Fremder-g se co-
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heinischiilestfälischs
Discomosøesellschaft

Geschäfte-Bericht
für

das Jahr 1913.
Das verllossene Jahr stand, wie Seine beiden Vorgänger. unter dem störenden

Einflusse der Politik. Der Balkanlrrieg, obwohl anscheinend mehrmals seinem Ende
nahe, schu! immer wieder neue Verwicklungen und verlängerte das aus d( m Ge chiiftkk
leben lastende Gefühl der Unsicherheit. Die Folge war eine zunehmende Zurück-

haltung im Warenhandel sowohl wie an der Eckektenbörse und ein langsames Zurück-

weichen der bis dahin ansteigenden Wirtschaftsbenjunktun Der Geldwert erfuhr
eine weitere Erhöhung-, was zusammen mit der politischen Bosorgnis gröbere Kurs-

rückgänge der kestverzinslichen und der meisten Dividendenpapiere verursachte.

Infolgedessen konnten wir auk Wertpapier- und Gemeinschaktsgeschiitte nur einen
kleineren Gewinn als im Vorjahre erzielen. Auch hatte die allgemei--e geschäftliche
Unlust einen Rückgang der Umsatze, besonders im Wertpapiervermitlelungsgeschäcte
im Gefolge, wodurch sich der Ertrag an Provisionen verminderte. Dagegen erbrachte
das Zinsenkonto einen höheren Gewinn, dem jedoch ein Minderertriignis unserer

Beteiligungen bei anderen Benken gegenübersteht.

Unser Jahresumsatz stellte sich aut M. 6434 Millionen gegen M. 6567 Millionen
im Vorjahre

Unsere Gewinne betragen-
auk Zinsen-Konto . . . . . . M. 7353221,96 gegen M. 7324053,97 im Vorjalxre;
hierin ist eingeschlossen das Erträg-
nis der Beteiligungen bei anderen
Banken und Bankgeschäkten mit
M. 2135233,50 gegen

,, 244u 262.19 im Vor-jahre;
auiProvisions-Iconto. . . . » 3655617,91 » » 3841970,98 » -

au! Konto der Fvertpapiere
und der Gemeinschakts-
Geschäfte-. . . . . . . . . . » 78471,77 . . 170163,89» .

Hierzu tritt der vor-trag vom Vorjahre »
211 502,22

und für verjührte Dividendenscheine ,, 210,—

M. 11.299 023,86
M. 11299023,86

Wir kürzen hiervon die Verwaltungs-Unkosten einschlieölich

M. 59185.03 gezahlte Beiträge zur Pensionsversicberung
der Beamten mit . . . . . . · . M. 2334384,88

die steuern mit . . . . . . . . . . » 772 051,89
iiir Abschreibung aui Geschäfts-I:Iäuser

und sonstige lmmobilien . . . . . » 189 132,42
und für Abschreibung auk Debitoren. . » 494 889,96 » 3790 462.15

W
Hiervon überweisen wir:

der Rücklage für zu zahlende Talonsteuer M. 100 000,—
Rücklage für die in den nächsten Z Jahren

«

zu zahlende XVehrsteuer von im Ganzen

ea.M.255000.— . . . . . . . . . . » 100k00.— ,, 200000.—

kürzen von dem verbleibenden Rest von . . . . . . . . M. 7308561,71.
die Gewinnanteile des vorstandes und der Angestellten . . . » 698122,13

M. 6610439.58
davon den statutgemälzen Gewinnanteil des Aulsichtsrates . . ,, 207 914.96

M. 6402524,62
und schlagen vor, Sljz Oh Dividende . . . . . . . . . . . » 6175 OU0,——

zu verteilen und den Rest von . . . . . . . . . . . . . M. 227 524,62
auk neue Rechnung verzutragen.

Von unseren Beteiligungen bei anderen Banken und Bankkirmen

erbrachte die Firma klardy ö- Co. G. m. b. H. in Berlin infolge der ungünstigen Börse-i-

und Emissionsverhältnisse ein geringer-es Erträgnis als im Vorjahre Die Bilanz dieser

Firma per Bl. Dezember 1913 stellt sich wie folgt-
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Bilanz det- Firtna Hardy sc co. ti. ni. b. l·l., Berlin.
Aktiva. M. tpk Passiva. IM. pk

Kasse . . . . . . . . . 1 127 159 27 Stamm-Kapital .
s

. . . . . 15 000 000 —

suchst-. h. Ba-.ken u. Bankiers 1 641293 37l Akzepto einschrietz ich :

Wechsel und sehatzsoheine . 3745 358 04 Avale u. Vista-Entnabmen 11 743 89l78

Reports nnd Lombard . . . 10 047 708 —

.

·

Deutsche staatspapiere . . 3547 781 55 Kredltokem

Divekse Eeskieu u. ooupons 2928 893 86 kssts
7 938 946t l-B l

· «

. .

«

· · «
—

-ZZEZTIJI· 9·9"·"anF0F« , 13THE Es Divskss . . . . 80.--6 52614915 990 472 49

Einrichtung . . . . . . . 1 — Gewinn- u. Verlust-Konto. . 1267 266s53

44 006 633 so 44 ooeeszzso
Das Bankhans Delbriiokc sobiokler s- Oo. in Berlin hat die seit dem Wechsel in

seiner Leitungf bestehende Absicht ausgeführt und dem an sieh befriedigenden Gewinn
nicht ausgesehiittet, um die Bilanz besonders vorsichtig aufzustellen. Piir das neue

Jahr wird ein’ besseres Ergebnis erwartet-.

Die übrigen Bei eiligungen erbrachten ungefährdas gleiche Ertriignis wie imVorj ahre.
Die Bilanz der Firma Joh. Obligschlaeger G. m. b. H. in Aaehen stellt sieh wie folgt:

Bilanz der Firmadon Obligsclilaegerti· ni. b. kl, Aarlicn
fiktive-. M. pf Passiv-a M. "pk

Rassen-,Ooupons-,sorten-Be- Kapitalkonto . . . . . . . 5 500 l)00 —

stand 11ndReiehsbank-Gjro-
l Akzepte . . . . . . . . 1 378 800T—

Gutbaben . . . . . . . 246 903 51 · Depositen ank seehsmonatige
"

Wechsel-Bestand . . . . . 523 598 96 u. läng. Kündig. l 726 086,71 js
D Bestand an eig. Wertpapieren 660 040 39 Depositen a. kürz.

1

Gutbab. b. Banken u. l-"ankiei«s 108 521 86 Kündigung . . i 261 099.35 2 987 ist ins
Vorschiisse auk lVestpapiere . 7 574 534 :20 « -

"

Debikoken . . . . . . . . 1093841258 kssfstfrenjJ J s J J » J VIIIle
Debitoren iiir Avale . . . 290 900— Reingewjim « · . » · · · 44177810
Gesehäitshaus Theaterstr. 9 ;

und Wiriebsbongardstr. 62
einschl. Einrichtung . . . 511495l25 .

20 854 407lod 20 854 4UT««5
,Die, Diirener Bank verteilt wieder 6!-2«X»die Esehweiler Bank 879, cie Bergiikshi

Kredit-Anstalt WITH die Biinder Bank eB. die Unnaer Bank 511296, die Herfonler
Disoonto-Bank 40-0, die Krefelder Bank 61J29H und die Volksbank Geilenkirchens
Hiinshoven l()96.

Die kleine Beteiligung bei dem Banlihause Alwin Hilger G. m· b. H. in Duisburg
erbracht-e ebenfalls einen befriedigenden Gewinn.

«

Mit XVikung vom l. Januar 1914 ab haben wir uns mit einer Kommenditeinlage
von 2 Milxionen Mark bei dem Bankbause Deichmann ö- Co. in Oöln beteiligt und

glauben, dalz sieh diese Verbindung vorteilhaft iiir uns gestalten wird —

Unser Konto iiir Gemeinschafts-Gesehäkte setzt sieh am 31. Dezember 1913
wie folgt zusammen:

12 Beteiligungen an staatspap eren und iestverzinsliehen Werten M. 1627 429,80
12 Beteiligungen en Bergbau-, Hiittenunternehmungen und Ma-

schinenfabriken . . . . . · . . . . . . . . . . . . . ,,1735620,88
14 Beteiligungen an Banken, Eisenbahnen, stralzenbabnen und

elektrischen Unternehmungen . . . . . . . . . . . . . , 8i2725,65
3 Beteiligungen an Unternehmungen der Textilbranehe . . . . »

339 698,—
25 Beteiligungen an verschiedenen sonstigen Unternehmungen . . 1804641,45

M. 6320 115 Ts
Unsere Reports und Vorsohiisse gegen börsengängige Wertpapiere betragen

M. 54082 037.83 gegen M. 57 573 749,65 Ende 1913
die Vorsohiisse gegen Waren » 9092507,75 » ,, 7645125,60 » 1912
die sonstigen Debitoren . . .

» 129706252,78 » » 180205159,34 ,, "1912
Von den letztgenannten chitoren sind etwa 2,«3duroh Sicherheit-en, zum gröBlen

Teil Ausfa l-sioherheiten, gedeckt
Von unseren Kreditoren entfallen auk

a) Nostroverpclichtnngen . . . . . . . . . . . . . . · M.
b) Guthaben deutsch «r Banken und Bankklrmen . . . . . . »

e) Einlegen aut provisionsfreier Rechnung
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . · . M.182591("5,96
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig , S 663 738,68
B. nach 3 Monaten fällig . . . . .

» 47 704 801.0l ,, 74 627 645.67

d) sonstige Keditoren
l. innerhab 7 Tagen fällig . . . . . , 41126719,2l
Z. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . 590 662.50 » 41 717 381.79

2
«

«

·

Immobilien; M.10281345,03

A. Gesehäitshäuser: Der saldo beträgt nach Abzug der Hypotheken
M. 8053 257,95 gegen M. 7 927 030,24 im Vorjahre. Die kleine Erhöhung ist
durch die Fertigstellung des Neubanes unseres Gesebäftshauses in Godesberg,
den schon im vorigen Berichte erwähnten Neubau des Gesehältshauses in
Bonn und notwendige Umbauten an dem Gesehäftshause in coblenz entstanden.

B. Sonstige Immobilien: Der Bestand derselben einschl. der Hypotheken
hat sieh im vorigen Jahre nur wenig verändert-. Einigen Erwerbungen an

lmmobilien stehen Verkaufe im annähernd gleichen Betrage zu ungefähr-n
Bilanzpreisen gegenüber.

Aaohem den 18. Februar 19l4· Der vorstands -

s 000,—
3 928 318,07



—- xlte zulncnlk —- 28. Februar MU.

ll.23·stt1talltlttl’ttl1otstitttmi
Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zur diesjährigen

ordentlichen Generalversammlung
aut·

Mittwoch, den 18. llllärz 1914, vormittags ll Uhr,
in unser Geschäftslokal in Köln, Unter Sachsenhausen Nr. 4, eingeladen.

Tagesordnung:
I. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-Rechnung, des

Geschäftsberichtes der Direktion und des Berichtes des Aussichtsrates.

. Genehmigung der Bilanz.

. Beschluötassung über die Verwendung des Reingewinnes.
. Entlastung des Vorstandes und des Aulsichtsrates·

· Wahl zum Aufsichtsrat.
;

Eintrittslrarten und stimrnzettel erhalten diejenigen Aktionäre, welche

sich entsprechend dem §34 Absatz 2 des Statuts bei einer der nachvers

zeichneten stellen legitimieren:
bei dem A. schaattltausen’selten Banlwerein in Köln und Berlin. sowie dessen

übrigen Niederlassungen in Beue1, Bonn, Charlottenburg, Cleve, Ciefeld,
Cöpenick, Duisburg, Dülken. DüsseldorL Emmeiich, Godesberg, Greven-

broich, Kempen, Meers, Mit-heim a. Rhein. Neu13, Neuwied. 0denkirclien,
Oranienburg, Potsdam, Rheydt, Ruhrort. schmargendorf, Schöneberg, Steglitz,
Viersen, Wegel;

bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin, sowie deren Niederlassungen
in Augsburg. Bremen, Breslau, Bückeburg, Cassel,l chemnitz, Detm01d»
Frankfurt a. Main, Fürtb, Hamburg-, Hannover, Leipzig, Lübeck, Mannheim,
München, Nürnberg-, Plauen i. V., stettin, stuttgart, Wiesbaden, Zwiclrau i. S.;

bei der Millelklleinisellen Bank in coblenz, Duisburg und Metz;

bei der Oskbank filk Handel und Gewerbe in Posen und Königsberg;
bei der Rheiniselten Bank in Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr;
bei der Vereinsbanlt in Hamburg, Hamburg;
bei der Westtälisclt-l.ippischen Vereinsbanlt, Aktiengesellschaft in Bjclcreld,

Detnold, Herloid, Lemgo, Minien;

sowie bei den Bankhäusern:

Hermann Bartels in Hannover,

Philipp Elimeyek in Dresden.

E. Heime-III in Breslau.

Köln, im Februar l9l4. Die Direktion«

§ 34 Absatz 2 des statuts lautet:

»Wer sein stimmrecht ausüben will, muB spätestens am siebenten Tage
vor dem Tage der Generalversammlung seine Aktien oder einen von der

Reichsbank oder einem deutschen Notar ausgestellten Depotschein, im letzteren

Falle mit Angabe der Nummern der Aktien, bei der Gesellschaft bis nach

stattgehabter Generalversammlung hinterlegen oder sich der Direktion gegen-
über in einer ihr genügend erscheinenden Weise über den Besitz seiner Aktien

und die Fortdauer solchen Besitzes bis nach stattgehabter Generalversammlung
legitimieren.·«

Bei den oben genannten Berliner Anmeldestellen können statt der

Aktien die mit Nummern-verzeichnis versehenen Depotscheine der Bank des

Berliner Rassen-Vereins über die Aktien hinterlegt werden.

Olskcow
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